A Fl 1 N 4 1 A 

1 4 n ee 

gi; Er 445 5 . ö Nur — * £ 4 
14 


„ 
-— PHILIEPI HENRICIBOECLERT 


! Medicine Docteris etProisßoris 


2 


er Argertiniery 


ER 


2 


1 


Derer bey dee 8 


Amts ⸗Itadt Sanftatt 


befindl 1 8 
mineralifthei N Bronn jen 


und Quellen, 
Beſonders aber 


des daſelbſtigen Bades. 
Ta. G. M. D. a 


een CCC 
Verlegts ge en Aide 
uchhaͤndler, 1 1 8 


. 


x 


. f 
S d e eee sche choctoeksetsetsctz 
3 2 805 N 


Hb Ch ware zwar anfaͤnglich nicht 
Fc willens, eine Vorrede zu dieſem 
kleinen Tractaͤtlein zu ſchreiben; 
da aber verſchiedene Dinge darinnen vor⸗ 
komen, beſonders von denen bey Canſtatt 
ehemalen gefundenen groſſen und kleinen 
Beinen, auch Roͤmiſchen Antiquitaͤten ꝛc. 
ſo habe vor noͤthig erachtet dem geneigten 
Leſer zu melden, daß dieſe Nachrichten 
theils aus genomenem Augenſchein und 
mündlicher nformation, theils aus Spleiſ- 
fiiOedipo ofteolirh ologico aus Cruſio, Be- 
zens Chronico MSto. Walz ens Wuͤrtem⸗ 
bergiſcher Stam⸗ und Nahmens⸗ Quelle, 
Bauhini Beſchreibung des Boller⸗Bads 
und Denen Ephemertdibus Naturæ Curio- 
ſorum geſammlet, obſchon nicht allezeit 
der Ort oder Autor allegiret worden. 
So bald die Baͤder⸗Hiſtorie abſolviret, 
werde auch die von denen Sauerbronnen 
anfangen. Das Voller⸗Bad meritiref 
noch einen beſonderen Tractat, obſchon 
HBauhinus daſſelbe 1 vor 140, Jah⸗ 
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ren mit allen herumliegen Gegenden bez 
ſchrieben. Dieſes Buch kan als ein Mei⸗ 
ſterſtück in feiner Art paſſiren. Es hat 
ſich aber ſolches, fo wohl die teutſche als 
lateiniſche Edition, ſehr rar gemacht. 
Die Nachrichten von denen noch uͤbri⸗ 
gen Bädern des Landes, werden zuſam⸗ 
men als in einem Compendio; die von de⸗ 
nen beruͤhmteſten Sauerbronnen aber je⸗ 
der beſonders folgen; mit denen andern 
mineraliſchen Bronnen, welche nicht fo 
viel bekannt, und dahero nicht fo ſtarck im 
Gebrauch ſind, ſolle es ebenfalls wie erſt 


von denen Baͤderngedacht/ gehalten, und 


endlich mit der Fluß⸗Baͤche⸗ und See⸗ 
Hiſtorie, die gantze Hydrographie des 
Hertzogthums Wuͤrtembergs, als dem 
erſten Theil der natürlichen Hiſtorie 
dieſes Landes, beſchloſſen werden. Wie 
ich dann hoffe, wo GOtt Leben Ge⸗ 
ſundheit und Zeit gibt, dieſes alles in 
Jahr und Tagen zu Stande zu brin⸗ 
gen. Der geneigte Leſer bediene ſich in⸗ 
zwiſchen der allbereits 05 
nen Beſchreibungen des Wild⸗Hirſch⸗ 
Zayſenhauſer- und Zeller⸗Bades, und 
Urtheile davon nach C hriſtlicher Liebe. 
Stuttgardt den 10 Marti 1749. 0 a 
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Einige hiſtoriſche Nachrich⸗ 
ten von der Stadt Lanſtatt. 


i Jeſer Ort M nicht ſowohl wegen 
En feiner Schönheit und Groͤſſe, als 
wegen ſeiner vortheil hafftigen Situ- 
ation und Alters merckwuͤrdig. Es 
; lieget Canſtatt eine kleine Stun⸗ 
de ! von der⸗ Hoch⸗Fuͤrſtl. Wuͤrtembergiſchen 
OHaupt⸗ und e Stadt Stuttgart an 
dem beruͤhmten Neccar⸗Strom, und iſt als 
ein Paß uͤber demſelben anzuſehen. Es iſt ein 
Kayſerlich Poſt⸗Amt allhier angelegt, wovon 
die Poſten ſowohl nach Heilbronn, Heidelberg, 
Franckfurt, als Goͤppingen, Ulm, Stuttgart, 
Straßburg, Nürnberg u. abgehen, und von 
dorther einlauffen. a 
„Die Gegend iſt ſehr fruchtbar, „die 995 
RN Huͤgel und 4 ſind mit he 
| de⸗ 
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Reben; welche gute e Weine zeugen, beſezet. 
Die Härten ſtehen dicht mit fruchtbaren Baͤu⸗ 
men; die Felder bringen gute Fruͤchten: Und 
diſe Abwechslung mit dem Neccar⸗Strohm 
und denen vielen daranliegenden Flecken machen 
einen cho nen und angenehmen Prolſpect. 

Von dem Alter dieſes Orts, und deſſen 
Nahmens⸗Urſprung iſt man nicht einig. Daß 
ſich Canſtatt eines groſſen und hohen Alters zu 
ruͤhmen habe, iſt auſſer allem Zweifel. Die 
viele Roͤmiſche Monumenta, welche bey Can⸗ 
ſtatt, und ſonſten hin und wieder in der Naͤhe 
unnd denen Gegenden des Neccar⸗Strohms ges 

| funden worden, zeugen genugſam, daß die Roͤ⸗ 
mer ihre Graͤnzen bis hieher extendiret. Be⸗ 
ſonders giebet ein bey Binningen Anno ı 583. 
gefundener Roͤmiſcher Marck⸗ oder Graͤnz⸗ 
Stein und die ebenfalls unter der Regierung 
Herzog Friederichs, daſelbſt entdeckte Roͤmiſche 
Burg oder Veſtung ( Caftrum Prætorium) 
deſſen einen ſattſamen Beweis. 

Jugleichem beſtaͤttiget das vor ungefähr 40. 
Jahren eine kleine Stund von Canſtatt bey Za⸗ 
zenhauſen gefundene Roͤmiſche Bad, wovon 
eine zwar unvollkommene Beſchreibung in dem 
Bilder⸗Saal vorkommt, und noch einige Uber⸗ 
bleibſele, welche allhier in Stuttgardt gezeiget 

werden koͤnnen, ſolches noch mehr. | 
| Ich muß die Inferiptionen und andere Roͤ⸗ 
wifche Antiquitäten zu der unter Handen haben⸗ 
den Wai ſubterranea „oder Be⸗ 
ſchrei⸗ 
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ſchreibung der im Wuͤrtembergiſchen ſich findens 
den unterirrdifchen Dinge, auffbehalten, fons 
ſten wollte ich ſelbige hier anbringen; doch kan 
ich nicht umhin, desjenigen zu gedencken, von 
welchem Herold und nach dieſem Crufius den 
Nahmen Cantſtatt, obwohl allem Anſehen 

nach faͤlſchlich, herleiten wollen. Dieſes folle 
ein Marmor geweſen ſeyn, worauf die Worte 
geſtanden: LEG. ANT. STAT. Von dieſem 

aber will Niemand nichts wiſſen, ob man ſchon 
viel darnach gefragt und Sin hat. 
Aber an der Kirch⸗Mauer bey Canſtatt iſt 

ehemahls ein Stein eingemaurt geweſen, mit 
Zerſtuͤmmelter Inſeription und zweyerley 
Scchrifften, aus welchen vermuthlich dieſe Tra- 
dition genommen worden. Da aber diſe 
Buchſtaben, welche obige Ausdruͤckung machen, 
ſehr weit voneinander, ſo laͤſſet man es die Au- 
tores Joh. Herold, Zeiler, Crufium &c. ver⸗ 
antworten, ob ſie recht daran haben. 

Ich weiß nicht, wer der Autor einer klei⸗ 
nen Schrifft in Quarto welche aus fuͤnf Bogen 
beſtehet, und in Stuttgardt bey Weyrich Roͤß⸗ 
lin Anno 169. unter dem Titul: Beſchrei⸗ 
bung der alten Heidniſchen Schrifften und Bil⸗ 
der im Fuͤrſtlichen groſſen Luſthauß zu Stutt⸗ 
gardt ꝛc. gedruckt, und vor einigen Jahren in 
octavo ohne Jahr⸗Zahl und Ort neu, wiewohl 
mit etwas veraͤndertem Titul, aufgelegt wor⸗ 
den, oder wo dieſer die Nachricht hergenom⸗ 

men, daß Canutus ein Koͤnig der Schwaben 

Ya Anno 
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Anno 392. dieſe Stadt Stadt erſtlich erbauet habe, 
wovon muthmaßlich Canut- Stadt, und end⸗ 
lich Cantſtatt oder Canſtatt worden. 

Daß aber ſchon circa Annum 224. Röͤmi⸗ 
ſche Colonien hier geweſen, kan man mit ei⸗ 
nem Altar oder Gedaͤchtnis⸗ Stein, welcher 
45 Fuß hoch, 2. Fuß breit ſamt einem Feuer⸗ 
Keſſel zwiſchen 2, liegenden Walzen ohnweit 
Canſtatt im Weiblinger Feld gefunden, und 
Herzog Ludwigen uͤberliefert worden, beweiſen. 
Und diſer Stein iſt dato noch nebſt andern diſer 
Art monumenten, allhier in Stuttgardt zu 
ſehen. Die Inſcription verfpahre aus obge⸗ 
meldten Urſachen an ſeinen Ort: Der Innhalt 
derſelben wird fol gender maſſen ausgelegt: Daß 
u Ehren des Goͤttlichen Hauſes, Jupiter 
en Schuz⸗Gott dieſes Orts, und dem 
Gluck, denen Böttern und Goͤttinen Eme⸗ 
yitus Sextus ein Soldat von der 22.ſten Le. 
gion, welche den Nahmen der Erſtgebohr⸗ 
nen, Frommen, Getreuen, Severianifchen 
von Kayſer M. Aurelio Alexandro Severo bes 
kommen, dieſen Stein, wegen gethanen 
Geluͤbds gern, willig und gebührend geſezt 
habe; zu der Zeit, als Maximus Alianus 
Burgermeiſter zu Rom geweſen, (nehmlich 

im Jahr Chriſti 224.) den 13. Jan. 
Wann man Crufio glaubt, fo iſt die Stadt 
ehemahlen fehr groß, und fo wohl diß⸗ als jen⸗ 
ſeit des Neccars gebauet geweſen, welches auch 
die bin und her ſich findende rudera, ar 
[11057 
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ausgegrabene Münzen und Toͤpfe glauben 
machen. 
| Wie lange die Römer dieſe Gegenden beſeſ⸗ 
fen, iſt nicht ganz gewiß zu determiniren. M. 
Simon Studion, ein gelehrter Schul⸗mann zu 
Marbach, welcher die meiſte dieſer Roͤmiſchen 
Antiquitaͤten aufgeſucht, hält davor, es ſeye 
um das Jahr 451. geweſen, daß Artila, der 
Hunnen Koͤnig dieſe Gegenden nebſt andern 
Landern verheeret, und alle Städte zerſtoͤret. 

Und dieſe allgemeine Verheerung iſt die Ur⸗ 
fache, daß wir in der teutſchen Hiſtorie einen fo 
groſſen Mangel haben; Nachdeme aber das 

Chriſtenthum allhier ſich ausgebreitet, und man 
in denen Cloͤſtern angefangen, die merckwuͤrdi⸗ 
ge Begebenheiten aufzuzeichnen, fo findet man 
hin und wieder einige, obſchon nicht allezeit zu⸗ 


verſichtliche Nachricht. 


Der ehemahlige a Pfarrer 
zu Rudersſperg M. Johann Georg Walz mel⸗ 
det in feiner Wuͤrtembergiſchen Stamm und 
Nahmens⸗Quell p. 75. daß Berchta eine Frey⸗ 
Frau von Beutelſpach um das Jahr Chriſti 
1048. zu Camſtatt, der alten Stadt, die Kir⸗ 
che zu St. Amand, und folglich auch die Stadt 
ſelbſten anfangen zu bauen. Diſes hat er aus 
dem allegirten Manuſcripto von Lorch und 
Stuttgardt genommen; welches auch der Au- 
tor obgedachter Beſchreibung der Merckwuͤr⸗ 
digkeiten von Stuttgardt (weiß nicht aus was 
vor Autoribus) confirmirt, indem er ſagt, 

A 5 daß 
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daß die Kirche S. Amand diejenige ſeye, welche 
auf dem Kirchhof oder Gottes-Acker ſtehe, daß 
dieſe ſchon A. 1020. angefangen, und die ganze 
Stadt mit Huͤlffe Kayſer Conrads des 2.ten 
durch obgedachte Frey-Frau Berchta, welche. 
er Perta nennet, wieder auffgebauet worden. 

Nicht weit von dieſer Kirche iſt Anno 1700. 
vom Ende des April biß zu Ende des Octobers 
ein beſonderes altes Gebaͤude, welches aus 6. 
eckichten, 8. Fuß dicken, und biß auf go. Fuß 
lang ſich erſtreckenden Mauren, ſo viel man 
nehmlich aus denen Ruderibus, Winckeln und 
Spizen des Sebaͤudes abnehmen konnte, beſtan⸗ 
den, entdeckt worden. 

Man hat hieſelbſt eine groſſe Quantitaͤt 
Deiner, kleine und groſſe, der Geſtalt und Fi⸗ 
gur nach, von allerley Gattungen Thieren 
begraben gefunden. Darunter wohl mehr als 
60 Hornfoͤrmige Coͤrper, verſchiedener Groͤſſe, 
von einem, biß auf 10, ja wohl 13. Fuß, wels 
che unter dem Nahmen gegraben Elffendein 
oder Einhorn bekannt find, und eine unzählis 
ge Menge andere, welche fo wohl nach der Groͤſ— 
ſe als nach der Figur unterſchieden, ſo daß man 
die erſteren vor Elephanten, die andern aber 
vor Gebeine von allerhand kleinen Thieren; ja 
ſo gar von Maͤuſen, halten konte. Und kan 
man deren fo wohl in der Fuͤrſtl. Kunſt-Kam⸗ 
mer, als bey Privatis noch hin und wieder; 
auch bey dem Verfaſſer, in ſeiner Natu- 
ralien: Sammlung zu ſehen bekommen. ur 

| IN 
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ob dieſer zwar von der erſten Groͤſſe nicht vor⸗ 
legen kan, fo finden ſich doch Stock⸗Zaͤhne von 
4. und mehr Pfunden, aber auch derſelben wel— 
che fo klein, daß eines kaum 1. oder 2. gran 
wieget. 

Dieſe Beine legen genugſam an den Tag, 
daß ſie nicht von ungefaͤhr entſtanden, ſondern 
wahrhafftige Ne ehemahlen lebendiger 
Creaturen geweſen. Es iſt merckwuͤrdig, daß 
wie man uͤberhaupt wenig petrificirte Menſchen⸗ 
Gebeine findet, daß auch allhier unter denen ſo 
mannigfaltigen Arten, keines, ſo mit denen 
menſchlichen Gebeinen uͤbereinkommt, ange⸗ 
troffen wird, gleichwie ſolches an gehoͤrigem 
Ort zu ſeiner Zeit weitlaͤuffiger melden werde. 

Die Meynungen von dieſen oflibus Can- 
Stadienfibus find unterſchiedlich; Und fragt 
man, ob ſolche Uberbleibſale einer allgemeinen 
Suͤndfluth, oder weilen fie hier in einer Mauer 
eingeſchloſſen gefunden werden, vielmehr vom 
heidniſchen Goͤzen⸗Dienſte herzuleiten? 


Es iſt allerdings unglaublich, daß dieſes 
Gebaͤude vor der allgemeinen Suͤnd⸗Fluth ſoll⸗ 
te errichtet worden ſeyn, und doch hat man un⸗ 
fern Winnethal, und erſt vor zwey Jahren zwi⸗ 
ſchen Stuttgart und Canſtatt mehr derglei⸗ 
chen groſſe Gebeine, welche mit Elephanten— Zaͤh⸗ 

nen uͤbereinkommen, gefunden. 


Noch weniger aber iſt die Meynung derje⸗ 
14 e welche e daß der⸗ 
glei⸗ 
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gleichen foſſilia nur von ungefähr , oder von 
einer bildenden Krafft der Erde entſtanden. 
Ich laſſe es dahin geſtellet ſeyn, ob man 
dieſelbe als reliquien der Heidniſchen Opfer, 


oder vor eine Zuſammenſchwemmung von einer 


univerſal- oder particular. Fluth will anneh⸗ 
men; doch kan nicht bergen, daß, weil hie⸗ 
ſelbſt, nehmlich in der Gegend Canſtatt, in dem 
Steinbruch, welcher eine Art Kalchſteine gibt, 
ſich fo viele petrefacta auch ex regno vegerabi- 
li finden, indeme man ganze Klumpen von Wei⸗ 
den⸗ und Erlen⸗Baͤumen⸗ Laub antrifft, und 
zwar nicht in der obern Flaͤche, ſondern zwi⸗ 
ſchen, und in denen andern Steinen, es ſeye 
hier eine ſolche Veranderung vorgefallen, wel⸗ 
che mehr einer allgemeinen, als particular- 
| Flutd zuzuſchreiben: Doch kan ich auch nicht 
laͤugnen, daß dieſe ganze Gegend was beſon⸗ 
ders habe, welches zur Bai e oder Stein⸗ 
wer dung vieles beytraͤget. 

Es if bekannt, daß ſich von dem Kalch⸗Ge⸗ 
buͤrg einige Theil im Waſſer aufloͤſen und daß 
das Salz zur Stein: generation vieles beytra⸗ 
ge. Das Waſſer legt den auffgeloͤsten Kalch⸗ 
ſtein in dem Fortlauff wieder ab; diſer haͤnget 
ſich an alles, was ihm vorkommt an, uͤberzie⸗ 
het es mit einer Schahle: das Saltz hilft zur 
Veſtigkeit ꝛc. und alſo kan aus Blaͤttern, 
Holz, und thieriſch oder animaliſchen Sachen, 
ein Stein entſtehen; welcher auch vielfältig, und 
faſt allezeit mit der A oder bende, 

d⸗ 
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Sache, wovon er entſtanden, uͤbereinkommt, 
und bey denen animaliſchen verſteinten Sachen 
in der Sauer» Probe, noch Anzeigen feines Herz 
kommens giebert. Sn 
Die Canſtatter Weinberg: Mauren, wel⸗ 
che von Steinen aus daſigem Steinbruch ge⸗ 
macht werden, legen ein vollkommenes Zeugnis 
an den Tag, daß felbige ſich coaguliret, oder 
von einer Kalch⸗Erden und allerhand, ſowohl 
aus dem Kraͤuter⸗oder Pflantzen⸗als auch aus dem 
Thier⸗Reich zuſammen gewachſen ſeyn, worzu die 
in dieſer Gegend ſtreichende Saltz⸗Quellen oder 
vielmehr deren Waſſer vieles beygetragen. 
Man wuͤrde dieſe Steine vor Tuchſteine 
anſehen, wann ſie nicht ſo ſchwehr waͤren; dann 
ſie ſeynd durchloͤchert, und weiſen, wo nicht 
alle, doch viele Merckwahle von verſteinten 
Dingen. Die darinn befindliche viele groſſe 
und kleine Loͤcher, welche alleſammt eine Art von 
Croco Martis, oder braun⸗gelber Ocker⸗Erde 
in ſich haben, machen mich glauben, daß die 
ſes Binſen, Rohr oder dergleichen Gewaͤchſe 
geweſen, welche, gleichwie das Laub von Wei⸗ 
den und Erlen⸗Baͤumen, hier zuſammen ges 
ſchwemmt oder geworffen , fo dann nach und 
nach von der Kalch⸗Erde mit Beyhuͤlff des 
Saltzes überzogen worden. | 
Da aber die Vegerabilien fich mit der 
Zeit verzehret, als iſt nichts, dann nur die 
Form hievon uͤberblieben; und bey andern, 
welche dem durchflieſſenden Waſſer als We | 
oder 
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oder Canaͤle gedienet, hat ſich die Hoͤhle mit 
der Eiſen⸗ſolution theils gantz, theils nur 
halb, nachdem ſelbige nehmlich klein oder groß 
war, angefuͤllet, und alſo die Stein⸗ Maſſa 
formiret. 8 
Obſchon vorhergehendes nicht eigentlich zu 
unſerem Vorhaben, nehmlich zur Bad⸗Be⸗ 
ſchreibung, gehoͤret; So habe mich doch nicht 
wohl entbrechen koͤnnen, ſolches, weilen es zu 
denen Merckwuͤrdigkeiten dieſes Orts gerech⸗ 
net wird, auch anzufuͤhren, und wird ſich in 
der Folge dieſer Beſchreibung mit mehrerem 
ergeben, daß dieſe Præeliminaria auch nicht 
. zu unſerem Vorhaben ſeyen. | 


Caput II. 


Von denen ſogenannten Sultz⸗ 
und inſonderheit denen zum Bad 
gehoͤrigen | zu 
| Canſtatt. 


SS ſcheinet, als häfte die Natur allhier 
allen ihren Vorrath von mineraliſchen 
Waſſern auf einmahl ausſchuͤtten wol⸗ 

len: dann es finden ſich auſſer denen beyden 

Quellen, welche zum Bad⸗ Haus gehoͤren, und 

in des dismaligen Bad⸗Meiſters Garten un⸗ 

gefaͤhr 6. oder 700. Schritte von dem Bad⸗ 

Haus entſpringen, noch e Und BR 


u Cana. 8 
1.) die groſſe Saltz⸗Quelle in der Stadt naͤchſt 
dem Rath⸗ Haus, 2.) eine auſſerhalb der 
Stadt nicht weit von dem oberen Thor: 3) 
laufft auch in der Vorſtadt hinter dem Wuthe⸗ 
haus zum Ochſen ein dergleichen Waſſer in 
dem Neccar. 
Doch iſt von uralten Zeiten her, dasjenige, 
was in gemeldten Bad-Meiſters Garten ent 
ſpringet, zum Baden gebraucht, und vor an⸗ 
dern nutzlich erfunden worden. | 
Es hat dieſes Bad ſchon von undencklichen 
Jahren her den Nahmen des Sultz⸗ Bades. 
Eultz nennen unſere e Teutſchen geſaltzen, und 
haben vielleicht die Jaͤger, welche dem Wild 
an gewiſſen darzu deſtinirten Orten, beſonders 
aber den wilden Tauben Saltz vorſtreuen, oder 
mit ſelbigem und andern Sachen eine Mi⸗ 
ſchung machen, zu dieſem Wort Anlaß gege⸗ 
ben; oder fie haben es von denen Sultz⸗ oder 
Salt: „Orten entiehnet. 
| Ich will mich zwar bey denen anderen 
Quellen nicht viel aufhalten, jedoch dieſes an⸗ 
fuͤhren, daß die groſſe Saltz Quelle hinter dem 
Math: Haus, gar wohl meritite , befucht und 
gelehen zu werden. | 
Es iſt nicht allein ein fehr groſſer Vorrath 
Waſſer vorhanden, ſondern es ſtoſſen auch die 
verſchiedene Quellen eine ſolche Menge fort und 
fort aus, daß gar fuͤglich zween Muͤhlgaͤnge da⸗ 
von unterhalten werden koͤnnten: Dieſes Auf⸗ 
| hen geſchiehet mit einer Aufwallung, das 
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Bi es ſcheinet, der gantze Waſſer⸗ Behälter 
oche. 

Das Waſſer iſt meiſtens klar, daß man 
biß auf den Boden ſehen kan, beſonders wenn 
hell Wetter vorhanden: Hingegen wollen eini⸗ 
ge angemerckt haben, wann die Quellen⸗Floͤck⸗ 
lein oder Mooß von dem Baden aufzuwerffen 
beginnen, alsdann Regen: oder Donner⸗Wet⸗ 
ter bald erfolgen werde, obſchon der Himmel 
noch klar und ohne Wolcken. 

Eben dieſe ſtarcke Aufwallung geſchiehet 
auch bey den uͤbrigen, doch nach der Menge 
des Waſſers mehr oder weniger. Die Sultz⸗ 
Quellen, welche zu dem Bad geleitet werden, 
entipringen, wie ſchon gedacht, in des Bade 
Meiſters Garten, auſſerhalb der Stadt, nicht 
weit von der Mauer, und alſo zwiſchen der⸗ 
ſelben und dem Neccar. Sie liegen etwann 
8. oder 10. Fuß von einander unter freyem 
Himmel, in viereckichten Einfaſſungen, ungefaͤhr 
8. oder 9. Fuß in die Laͤnge und Breite, wer⸗ 
den auch niemahlen bedecket. | 

Man nennt die Faſſung zur lincken Hand 
das Maͤnnlein, und die zur rechten Hand das 
Weiblein; und zwar aus dieſer Urſach, wei⸗ 
len das Maͤnnlein beſtaͤndig hell und lauter 
bleibt, das Waſſer des Weſbleins aber ſich zu 
gewiſſen Zeiten, wenn es auch ſonſten klar und 
helle, ohne in die Augen fallende Urſache aufs 
truͤbet; ſo daß ſolches gantz roͤthlicht wird, 
jedoch nach on Tagen feine vorige on | 

if 
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wieder erlanget. Dieſes ſoll nach der Leute 
Vorgeben alle Monat einmahl geſchehen, deß⸗ 
wegen hat die Quelle dardurch den Nahmen 
des Weibleins erhalten. Solche Veranderung 
wird als ein Wunder der Natur angegeben, 
und von den meiſten geglaubet, it auch in fo fern 
der Wahrheit gemaͤß, daß dieſe Auftruͤbung 
des Jahrs oͤffters geſchehe, daß es aber ſoiches 
præcise den monatlichen Terminum halte, iſt 
ungegruͤndet. ö 
Wann man die Tieffe dieſer bepden Quel⸗ 
len unterſucht, „ro findet man das ſogenannte 
Weiblein um 12. Futz tieffer, als das Maͤnn⸗ 
A Be 65. ‚Sub tieff iſt, und alfo jenes 
8. 

Das Maͤnnlein bat einen felſichten Grund, 
| das Weiblein aber einen lettichten oder ſchlam⸗ 
michten. Die Quellen des erſteren ſtoſſen iht 
Waſſer mit ſtarckem Wallen oder Prudlen, als 
ein ſiedendes Waſſer, von fich, letzteres aber 
fuͤhret ſich viel modeſter auf: dann ob man 
ſchon das Aufquellen ebenfalls wahrnehmen 
kan, ſo iſt ſolches doch nicht ſo ſtarck/ als bey 
dem erſteren. 
Wann es ordentlich und præcisè alle bier 
Wochen ſich alſo verhielte, daß ſich nehmlich 
das ſogenannte Weiblein truͤbte, ſo koͤnnte man 
es wohl als etwas beſonders nehmen, und 
würde ein Phyficus zu thun haben, die natuͤrn⸗ 
liche Urſache oder den Mechaniſmum davon 
au NAD: : dann 1 95 wohl fontes pe- 

xio- 
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riodicos hat , fo beſtehet deren Abwechslung 
nur darinnen, daß ſie, ohne eine gewiſſe Zeit 
oder Periodum zu halten, bald ſtaͤrcker, bald 
ſchwaͤcher, oder bald gar nicht flieſſen; wovon uns 
der beruͤhmte Naturkündiger und Medicus D. 


# Scheuchzer die an: erklaͤret hat. 


Da aber x Quellen einmahl fo ſtarck, wie 
das andere mahl ſeyn, und die Veraͤnderung 
nur in dein Trübwerden beſtehet, auch gewiß⸗ 
c lich den Periodum nicht alſo wie das andere 


mahl halten; Als muß man die Urſache mehr 


in dem Grund dieſes Bronnens, als welcher 
ſchleimicht iſt, und rothe eiſenhaltige Erde 
führet, ſuchen, und dabey noch andere zufaͤlli⸗ 
ge Dinge annehmen. | 

Ich habe bey der groſſen Waſſer⸗ Samm⸗ 
lung in der Stadt hinter dem Rath⸗Hauß ge⸗ 
meldet, daß ſelbige / wann es bald regnen, oder 
ein Donner⸗Wetter kommen ſolle, Floͤcklein 
oder moͤſichte Zaͤſerlein aufwerffe. 
| Daſiger Grund iſt auch felſicht, und hat 
viele Kluͤffte, wie das ſogenannte Maͤnnlein; 
hingegen das Weiblein hat, wie vorgemeldet, 
einen lettichten und ſchlammichten Boden. 

Aus denen felſichten Kluͤfften dringet das 
Waſſer mit mehrerer Gewalt, und wenigerem 


Widerſtand heraus, weilen demſelben nichts 


entgegen ſtehet, und ob es ſchon bey einem heff⸗ 
tigen Druck, oder im Vorheygehen einige Faͤ⸗ 
ſerlein Moos von denen Waͤnden der Kluͤfften, 
a oder denen Selfen din ſo wird es 2 5 
| | 2 
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dadurch nicht trübe gemacht; da hinge gen, weilen 
der Grund des Weibleins mit Letten und 
Schlam uͤberzogen iſt, ſo kan das Waſſer nicht mit 
ſolcher Hefftigkeit heraus fahren, und gar leicht 
geſchehen, daß von dem ſtarcken Druck oder 
Anſtoß des Waſſers, die leichte oder zarte 


Theile dieſes Schlammes, aufzeſpͤplet, und 


| das Waſſer dadurch angetruͤbet wird. 


Die eigentliche Urſache eines ſtaͤrckeren Trie⸗ 


bes oder Druckung hinter dem Waſſer kan man 


zwar nicht mit augenſcheinlichen Proben dar⸗ 


thun: doch iſt gewiß, daß diefes Waſſer einen 


hohen Fall habe, und durch abwechselend krum⸗ 
me Wege oder Anſtoͤſſe gleichſam ſchaumicht 
gemacht werde, weilen es in allen dieſen her⸗ 


umliegenden Quellen mit ſo mercklichem Pru⸗ 
deln aufſtoͤßt. 


Wo das groſſe Reſervoir oder die Waſ⸗ 


ſer Sammlung, von welcher alle dieſe Quel⸗ 


len herkommen, liege, iſt eben fo wenig bes 


kannt; doch kan man vermuthen, e8 ſeye ſole 


ches in dem gegen und in der Naͤhe um Stetten 
liegenden Gebuͤrge zu ſuchen. Vielleicht hat 
man auch nicht noͤthig, ſo weit zu gehen, in⸗ 
dem ſolches auch auf der anderen Seite des 
Neccar⸗ Stroms koͤnnte gefunden werden: 
Nur ſtehet dieſes im Wege, daß alsdann die 


SGaͤnge oder Waſſer⸗ Adern unter dem Neccar 
durchgehen muͤſſten. Jedoch weilen man 1.) 


mehr dergleichen Run diſſeits des . 


u 


RX 
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als e. an der Straſſe hinter dem Ochſen⸗ | 
Wirthshauß findet. 2.) Der Sauerbronnen zu 
Berg der auf einer Inſul, welche der getheilte Nec⸗ 
car⸗Strom macht, entſpringet, viel mit dem Can⸗ 
ſtatter⸗Waſſer uͤbereinkommt, 3.) das Hirſchbad 
bey Stuttgart nur in ſo fern davon abgeht, daß in 
demſelben noch weniger Kuchen⸗ Saltz als in 
dem Berger Sauerbronnen, in dieſem aber 
der Eiſen⸗ Gehalt ſtaͤrcker gefunden wird; 
4.) das Waſſer des Hirſchbads, gleichwie 

das zu Canſtatt, in der Quell aufwallet oder 
prudelt; als muß man allerdings daraus ſchlieſ⸗ 
fen: daß alle dieſe Bronnen oder Waſſer ihren 
Anfang von einer Haupt- oder Urquelle haben, 
welche in verborgenen Kluͤfften unter dem 
Neccar durchſetzen, und an dieſen Oertern erſt 
zum Ausbruch kommen, welches die in dem 
oben gemeldten Steinbruch ſich findende Pe 
trefacta und Producta, ingleichem der ebene 
falls ſaltzicht und nach Eiſen ſchmeckende 
Bronnen zu Meuftättlein ohnweit Waiblingen 
noch mehr beſtaͤtigen, und mit Grund glau⸗ 
ben machen, daß GOtt in dieſe Gegend einen 
groſſen Schatz von Kuchen⸗Saltz geleget habe, 
von welchem alle obbemeldte Waſſer ſaltzcht 
ſchmecken. 

Was aber den periodiſchen ſtaͤrckern Druck, 
welcher auch bey der Hirſchbad⸗Quelle vermer⸗ 
cket wird, und die darauf erfolgte Antruͤbung 

des ſogenannten s und Abreiſſen der 
e 
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. Mooszaͤſerlein bey der groſſen Quelle in der 
Stadt verurſache, wäre meines Erachtens in 


der Athmoſphæra zu ſuchen. Und vermuth⸗ 


lich ſollte ſich auch finden, daß wo es möglich 
waͤre, das abflieſſende Waſſer zu meſſen, daß 
deſſen alsdann auch eine gebſsee Quantität 
i la quelle. 


5 Auſſer denen im den ange⸗ 
führten‘ Merckwuͤrdigkeiten, hat unſer Can⸗ 


ſtatter Bad⸗Waſſer noch das beſondere: daß 
es im Sommer ſehr kalt, hingegen in dem 


Winter doch nicht zufrieret, ja faſt lau be⸗ 
funden wird. Bey der Kaͤlte ſtoͤſſet ſolches ei⸗ 
nen ſtarcken Dampff aus, und ſeynd auch ſo 


gar in dem gar kalten Winter A. 1709. der⸗ 


gleichen man ſich in dieſen Gegenden nicht zu 
erinnern weiß, oder in denen Hiſtorien findet, 
dieſe Quellen nicht zugefroren. Welches zwar 
eben ſowohl dem ſtarcken Trieb, Aufſtoſſen und 
Bewegung des Waſſers, als deſſen im Win⸗ 


ter habenden Waͤrme, oder auch allen beyden 
zugleich, koͤnnte zugeſchrieben werden, wo nicht 
die Fuͤhlung das Gegentheil zeugte, indem es 


mit denen Händen gefpühret wird, daß dies 
Waſſer wärmer, als ein anderes. 


\ g 
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Caput III. 


Von dem mineraliſchen Gehalt 
des Canſtatter Bad ⸗ oder 5 
ö Sultz⸗Waſſers. | 
x 3 Owohl der Nahme, als das was in dem 
vorhergehenden gemeldet worden, gibt 
I genugſam an den Tag, daß das vor⸗ 
N Ingrediens des Cantftatter Waſſers 
Ru ben Sal ſeye, wie dann folches nicht 
allein der Geſchmack, ſondern auch die damit 
angeſtellte Proben aus weiſen. 
Eine Wuͤrtembergiſche Maaß Waſſer wird 
vor 56. Unzen gerechnet; wann man ſo viel des 
Ganftatter Waſſers gelinde einkocht, oder 
verdaͤmpffen läffet, fo erhält man 3. Quintlein 
grauer ſaltzigter Erde, woraus über ein halbes 
Loth guten Saltzes kan gezogen werden. 
Der Hertzoglich, Würtembergifche Rath 
und Leib⸗ Medicus Lentilius b. m. gibt zwar 
nur ein halbes Loth und 6. Gran dieſer falßige 
ten Erde an, es kan auch gar wohl ſeyn, daß 
er mit Handreichung des geſchickten Apothecker 
Ottmanns, nicht mehr daraus erhalten hat. 
Dann es kommt bey dem Saltz⸗Sieden vor⸗ 
nehmlich darauf an, daß man das Waſſer nicht 
ſtarck kochen, ſondern nur dämpfien läßt, wenn 
man nicht das meiſte in die ſogenannte Hall⸗ 
Erde , er gar in die Lufft jagen 


will. 5 
| Der 
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Der Geſchmack, die Art von von Erp! Cryſtallen, 
als welche, wenn man das ausgedaͤmpffte 
Waſſer anſchieſſen laͤſſet, viereckicht werden, 
geben zwar genugſam an den Tag, daß dieſes 
wahrhafftes Koch : Salß ſeye; deſſen aber uns 
erachtet, habe die Probe dannoch ſowohl mit 
der Silber: Solution als Vitriol- Del. ange 
ſtellet, von welch erſteren weiſſe Flocken verur⸗ 
ſachet werden, das andere aber einen dicken 
ma Dampff , wie Saltz⸗Geiſt, auff teigen 
mach 

Tropffet man Meinftein ; Oel, oder in 
Waſſer aufgelößtes Weinſtein⸗Saltz, in Dies 
ſes Waſſer, fo wird es opal - oder milchfärs 
big. Dieſes geſchiehet zwar ebenfalls von der 
Solution des Alauns, doch von dem letztern 
nicht ſo bald und nicht ſo ſtarck; gibt alſo durch 
das erſtere eine Anzeige, daß das Waſſer viel 
kalchartige Erde mit ſich fuͤhre; durch das 
zweyte aber, daß in dem Waſſer dannoch et⸗ 
was laugenhafftes und nicht ein reines Saltz⸗ 
acidum allein feye, gleichwie folches bey allen 

Saltz⸗Waſſern alſo erfunden wird. ' 
Der Violen⸗Safft wird nicht alſobald 
ſondern erſt, wann er mit dem Waſſer eine 
Zeitlang geftanden, grün. So gehet es auch 
mit der Solution des Laemus, oder blauen 
Lacks, welcher ſonſten von laugenartigen Sal⸗ 
tzen blaub bleibt, aber mit dem Canſtatter 
Waſſer wird er roth, zeiget damit an, das 
das acidum Salis prædominire. 5 

a 25 B 4 _ Dies | 


7 


24 n. Von dem mineralischen Gehalt 


— —ꝛ—ͤ : ä — 


Dieſe beyde Proben ſcheinen zwar einander 
entgegen zu- ſeyn, indem der Violen⸗ Safft 
ein laugenartiges, und der Lacmus ein ſaures 
Saltz angiebet. Es kommt alſo hier vieles 
auf die Laͤnge der Zeit, und die Digeſtion an, 
als bey welcher ſich allererſt die Eigenſchafften 
derer Saltzen, und derer Reagentium auswi⸗ 
ckeln. Beſonders iſt die Tinckur des Violen⸗ 
Saffts ſehr delicat und ſenſible, fo daß ſel⸗ 
bige durch das allergeringſte alterirt wird. 
Doch aͤuſſert ſich das in der Kalch⸗Erde be 
findliche Alcali, oder Laugen⸗Saltz eher, als 
das ſaure, ohnerachtet es ſcheinet, als ob das . 
Acidum die Oberhand habe. 

Salläpfel mit dieſem Waſſer infundirt, gibt 
eine in das dunckel⸗ oder violet⸗ blaue fallen⸗ 
de Linctur: welches, gleichwie der Vitriol- 
N daß Eiſen in dem Waſſer feye, an 
den Tag leget. 

Man hätte zwar ebenfalls dieſe Probe nicht 
noͤthig gehabt, weilen die braun⸗gelbe Erde und 
der Geſchmack des Waſſers genugſame Anzei⸗ 
gen zu Eiſen ſeyn, welches ſich auch bey allen 
dieſen Quellen erzeigt, indem ſelbiges ſo gar den 
Kies oder groben Sand, über welchen es hinflieſſet, 
mit Ocker⸗gelb uͤberziehet: Doch der Sache ein 
Genuͤgen zu thun, habe auch dieſes nicht unterlaſ⸗ 
fen wollen, und deßwegen die braun: gelbe oder 
Ocker⸗Erde nicht unprobirt gelaſſen. Dieſe will 
e ob ſchon gelind auegegläct, dem age 

M 
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nicht folgen, wann man aber ein wenig Fetiigkeit 
vor dem gluͤen darzu thut, ſo ziehet der Mag⸗ 
net etwas davon an ſich. ö 
Fiſche ſterben in dieſem Waſſer bal d, und die 
munterſte Froͤſche koͤnnen nicht uͤber eine halbe 
Stunde darinnen leben. | 
Wird das Waſſer ſchnell und bis zur Trock⸗ 
ne eingekocht, das Refiduum aber an die Lufft 
gelegt, fo ziehet ſolches Feuchtigkeit an: Laͤſſet 
man es aber langſam evaporiren oder aus⸗ 


5 8 daͤmpffen, und nicht gantz zur Trockne kom⸗ 


men, ſo bleiben oder werden kleine Saltz⸗ Koͤrner. 
Daß es alſo nur daran liegt, wie man das 
Waſſer eintrocknen, oder ausdaͤmpffen laͤſſet. 
Deßwegen bringt der eine heraus: daß das 


Laugen⸗artige Saltz vorſchlage; der andere ſagt, 
das Acidum oder die Saͤure prædominire. 


Eas bleibet aber allezeit dabey , daß in unſe⸗ 
rem Canſtatter Waſſer Kuchen ⸗Salz das 
vornehmſte Ingrediens ſeye, welches mit einer 
Eiſen ⸗ und Kal» artigen Erde verbunden. 
Dieſe Kalck⸗ artige oder (wem es gefaͤllt) 
Duchſtein⸗Erde befindet ſich bey allen Saltz⸗ 
Waſſern. An denen Gradir- Häufern legt ſich 
ſelbige an die Dornen, und bey den Saltz⸗ 
Coecturen machet fie die ſogenannte Hal: Erde. 
Es uͤberziehet dieſe Erde fo wohl die Rinne 
oder Canal, wordurch das Waſſer in das Had 
geleitet wird, als auch den Keſſel, 2, biß 3. 
a Daumen dick. 
. Bee⸗ 
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Beedes der Keffel el: Stein, als der der Stein | 
der Rinne ſeynd nicht gar veſte. Erſterer, nem⸗ 
lich der vom Keſſel, an die Lufft gelegt, zerfaͤllt 
mit der Zeit, als eine zarte Erde, welche mit 


der ſogenannten Lac Lunæ uͤbereinkommt, und 


damit abermahlen eine Anzeige eines laugenhaff⸗ 
tigen Saltzes giebet, welches ſich bey denen 
Saltz⸗Cocturen in dem Reſiduo oder Mutter⸗ 
Sohle ebenfalls hervorthut, und woraus man, 
wie von der Salpeter⸗Mutter⸗Lauge, Magne- 
fiam machen kan. 

Es ber einige diſem Waſſer auch Schwe⸗ 


fel zugelegt. Ich habe das Saltz oder das 


Reſiduum zuſammt der Erde ſtarck calcinirf, 
Kohlen⸗ Staub darauff getragen, und lange 
Zeit im Feuer ſtehen laſſen, nachgehends in 
Waſſer ſolvirt, und ein Acidum zugegoſſen, 
es hat aber wenig oder gar nichts nach Schwe; 
fel gerochen. 

Gleichwie ſich bey dem gradiren die Kalch⸗ | 
Erde an die Dörner , und in dem Kochen an 
die Pfannen und Keſſel haͤnget, alſo macht die⸗ 
ſe nehmliche Erde mit dem Moos, ſo an der 
Seiten der Einfaſſung dieſer Bronnen waͤch⸗ 
ſet, ein artiges Altulofes Coneretum; Ja 
wann man Equiſetum oder dergleichen hinein⸗ 
hängt, fo uͤberzieht es daſſelbe ebenfalls nach eis 
niger Zeit mit einer Rinde, und das Kraut wird 
von dem Saltz verzehrt, daß nur die Figur 
uͤberbleibt, das Concretum aber lauter kleine 


Rohrlein macht. 
Und 
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Und dieſe groſſe Menge der Kalch⸗ artigen 


und Eiſenhaltigen Erde uͤberziehet, wie oben 
gemeldet, den Canal oder Rinnen, wordurch 


das Waſſer nach dem Badhaus geleitet wird, 


dergeſtalten, daß man ſelbige von Zeit zu Zeit 
durch Steinhauer⸗Werckzeuge ausraͤumen muß. 
Doch darff deßwegen ſich niemand abſchroͤcken 


5 laſſen, dieſes Waſſer zu trincken; dann weilen 


dieſe Erde und das Saltz miteinander verbun⸗ 
den, deſto mehr laxirende Krafft erhaͤlt ſolches, 
da ſonſten andere Kalch⸗ führende Waſſer, wel⸗ 
che kein Saltz haben, die kleine Roͤhrlein in den 
5 Dae. ee und e verurſachen 
koͤnnen. 


55 Caput IV. 


Von 1 innerlichen Gebrauch 
des Canſtatter⸗Waſſers. 


c & SS hat der oben belobte Seel. Lentilius, 
A Hertzoglich Wuͤrtembergiſcher Leib⸗ Me 
b dicus, welcher dieſes Waſſer unter; 
| 95507 und deſſen Beſchreibung in die Epheme- 
rides Nat. Cur. gegeben, woſelbſt ſolche Cent. 
1. & 2. pag. 358. zu leſen, ſich allbereit gewun⸗ 
dert, warum ſolches nicht mehrers innerlich ge⸗ 
braucht oder getruncken wuͤrde, da es doch we⸗ 
gen 4 Eiſen⸗Gehalts dem Egeriſchen ſehr | 
nahe omme. 
Jch weiß ebenfalls keine Urſache, als er 
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allgemeine, daß wir nehmlich meiftentheils das⸗ 
jenige, fo wir vor der Thür oder unter den Fuͤſ⸗ 
ſen haben, nicht achten, und lieber etwas aus 
andern Orten und Laͤndern kommen laſſen, wann 
es ſchon nicht beſſer, ja nicht einmahl ſo gut, 

als dieſes, was wir taͤglich vor Augen haben. 

Eben alſo gehet es auch mit dem Canſtatter 
Waſſer, und der ſaltzigte Geſchmack, welcher 
den eiſenartigen übertrifft, erwecket den mei⸗ 
ſten einen Eckel, weilen ſie glauben, das Saltz 
mache nur Durſt, und ſeye von geringer medi- 
einiſchen Wuͤrckung. 

Es iſt aber in dem Canſtatter Waſſer nicht 
nur das Saltz allein, ſondern auch, wie ſchon 
oben gedacht, eine der Magnelia gleichende Era 
de, und Eiſen⸗Solution. Dieſe drey Stuͤcke, je⸗ 
des beſonders, noch mehr aber, wenn ſie in dem 
Waſſer miteinander verbunden ſind, koͤnnen 
von groſſer Wuͤrckung in den menſchlichen Lei⸗ 
bern ſeyn. 

Ich will zwar nicht ſagen, daß es ohne un⸗ 


terſcheid vor alle Kranckheiten zu trincken; doch 


wann wir das Saltz, als das erſte und ſtaͤrckſte 
Ingrediens unſers Waſſers nehmen, ſo findet 
ſich zum Voraus, daß dieſes wenigen, oder gar 
keinem erwachſenen Menſchen ſchaͤdlich ſeye: 
Und bezeuget die Erfahrung, daß das Saltz mit 
groſſem Nutzen taͤglich in der Kuchen, nicht al⸗ 
lein denen Speiſen den Geſchmack, ſondern eis 
ne Art der Verbeſſerung zu Abe gebrauchet 
werde. 8 


* 
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Es wird das Saltz von Balilio Valentino 


in ſeinen chymiſchen Schrifften das beſte Ge⸗ 


wuͤrtz genennt, weil es das nemliche thut, was 
man von denen Gewuͤrtzen erwartet: denn es 
iſt dem Magen ſehr angenehm, erweckt den Ap- 
petit, loͤſet den Schleim auff, hilfft zur Dau⸗ 
ung, bewahrt vor Faͤulung, und indem es das 
Gedaͤrm zugleich reitzet, ſo haͤlt ſelbiges den Leib 
offen, und ſchafft damit die überflüßige Galle 

und Schleim fort; desgleichen wird es auch un⸗ 
ter die Harn⸗ treibende Mittel gerechnet, und 
dieſer Effect zeiget ſich in dem Canſtatter Waſ⸗ 
f 1 5 dann es pallirt bald und ſtarck durch den 

Fur | 

Aus dieſem vorhergehenden leget ſich genug⸗ 

ſam zu Tag, in welcherley Kranckheiten der Ge⸗ 
brauch dieſes Waſſers ſtatt finde. Ehe ich aber 
ad ſpeciem gehe, muß ich auch zuvor um Ord⸗ 
nung willen von der Wuͤrckung derer uͤbrigen 


Ingredientium unſers Sultz⸗Waſſers, obſchon 


| rl nur in gemeinen Terminis, Meldung 
thun | 
| Es iſt geſagt worden, daß fi ch auch ein 
Ducehſtein anlege, oder, welches auf eines heraus, 
kommt, und denen Leſern vielleicht mehr Appe- 
tit zu trincken e eine mit der Magneſia 
uͤbereinkommende Erde, in dem Sultz⸗Waſſer 
befindlich ſeye. Durch dieſe Erde wird nicht al⸗ 
lein die Schaͤrffe des Saltzes etwas temperiret, 
x [enden auch die laxirende Krafft vermehrt. 


Es Andet ſch u Erde bey allen Salke 
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Waſſern, ja man kan durch ungeſchicktes tra- 
ctiren auch das Saltz ſelbſt meiſt in ſolche Erde 
verwandlen, welches man bey Saltz⸗Cocturen 
nur allzu offt erfaͤbret, da man viel Hall⸗Erde, 
aber wenig Saltz bekommt. Sie iſt aber auch 
allerdings noͤthig; weil ſie einen Theil des we⸗ 
ſentlichen davon ausmacht, und wuͤrde das 
Saltz ohne dieſe nicht das ſeyn, was es iſt; 
oder als allzuſcharff, von dem Menſchen nicht 
genoſſen werden koͤnnen, ja gar eine freſſende 
und gifftige Eigenſchafft haben. Wie man 
dann alltaͤglich aus der Chemie beweiſen kan: 
daß, wo man dem Saltz die irrdiſche Erde 
(terram terream) benimmt, und hingegen ei: 
ne metalliſche zufeßt, ſelbiges zum gefaͤhrlich⸗ 
ſten Gifft werde. 

Auſſer oder nebſt dem Saltz und dieſer zar⸗ 
ten der Magneſia gleichkommenden, Duch⸗ 
ſtein⸗Erde, hat unſer Canſtatter Waſſer noch 
was Eiſenartiges, und iſt ſolches nicht in klei⸗ 
ner, ſondern mercklicher Dofi darinnen enthal⸗ 
ten: waͤre anſtatt des Saltz acidi eine Vitriol- 
Saͤure, ſo wuͤrde dieſes Waſſer weder dem 
Pyrmonter noch Egeriſchen was nachgeben. 

In der Chemie hat man obfervirt, daß 

nach Beſchaffenheit derer Spirituum , welche 
man zu Auffloͤſung dieſes oder jenes Subjedi 
anwendet, ſowohl an der Farbe der Solution, 
als auch deren Geſchmack und Wuͤrckung, ein 
mercklicher Unterſchied ſeye. | 

Die Eiſen⸗ Solution ui Vitriol- Säure | 

wird 
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wird gruͤnlecht, und gibt einen Vitriol der 
nehmlichen Farbe: Wann aber Eiſen mit Saltz⸗ 
Geiſt auffgelöfet wird, fo erhält man eine gel⸗ 
be Solution, und kan daraus niemahlen kein 
Vitriol gemachet werden. 

Es iſt auch ein mercklicher Unterſcheid nach 
; dem Geſchmack in dieſen zweyerley Solutionen: 
die mit Saltz⸗Spiritu ſchmeckt viel anziehen⸗ 
der; dahingegen die mit Vitriol-Geiſt einen 
- füßlechten, obſchon auch ( doch nicht ſo flat) 
anziehenden Geſchmack hinterläßt. 

In dieſen beyden Eiſen⸗Solutionen wird 
nicht nur nach der Farbe und nach dem Ge⸗ 
ſchmack, ſondern auch nach der Wuͤrckung ein 
Uaterſchied gefunden, und die mit Saltz⸗Spi- 
\ En vorſtopfend, die andere vor eroͤffnend ge⸗ 
halten. 

Doch alle aus Eiſen gemachte Mittel ſeynd 
anziehend und ſtopfend, nur eines weniger, das 
andere mehr , und gehet ihre Wuͤrckung ſtaͤrcker 
auff die veſte, als fluͤßige Theile des menſchli⸗ 
chen Leibes: dann indem ſelbige gelind anziehen, 

ſo ſtaͤrcken und ſpannen ſie die Faͤſerlein, und 

durch dieſes anziehen, preſſen ſodann dieſe wie⸗ 
derum deſto ſtaͤrcker auff die fluͤßige Theile, und 

verurſachen oder helffen zu beſſerer Circulation 
und Forttreibung ſowohl des Gebluͤts, als derer 
ubrigen flüchtigen Theile. 

Gleichwie auch die Stahl» oder Eiſen⸗ Artz⸗ 
neyen nicht bey allen Menſchen gleiche Wuͤr⸗ 


Ian 0 5 machen, indem ſie den einen ſtopfen / den 
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andern Ja laxiren ; ; Alfo gehet es ehet es auch mit denen 
von Stahl oder Eiſen imprergnirten Waſſern: 
Doch nimmt man faſt durchgehends in Obacht, 
daß die Sauerbronnen, bey welchen das eiſen⸗ 
haltige mit einem Mittel ⸗Saltz, dergleichen 
aus der Vitriol- Säure und Laugenartigen ent 
ſtehet, vergeſellſchafftet oder verbunden iſt 
mehr laxiren als andere. 

Wir koͤnnen aber unſerem Canſtatter⸗ Mafs 
fer, obſchon in demſelben die Sals- Säure das⸗ 
jenige thut, was in andern das Acidum von 
Vitriol verrichtet, dannoch aus der Erfahrung 
eine laxirende, und, nach obiger Art beſchrie⸗ 
bene, eroͤffnende Krafft und Wuͤrckung zu le⸗ 
gen, dahero ſolches eben ſo wohl als andere 
Sauerwaſſer mit guter Wuͤrckung z ge⸗ 
brauchen. 

Eiſenhaltige oder aus Stahl bereitete Artz⸗ 
neyen werden mehrentheils in alten eingewur⸗ 
tzelten Kranckheiten, welche aus Verſtopfung 
und Schwachheit derer Vilcerum entſtanden, 
als Gelbſucht, Cachexie , oder Bleichſucht, 
und dem ſogenannten Malo hypochondriaco 
gegeben: Alſo hat man keinen Anſtand auch die⸗ 
ſes Waſſer gleich dem Egeriſchen oder Pyrmon⸗ 
3 in dieſerley Kranckheiten zu e 

MEN... | 

Eiſenhaltige Waſſer und Altzeneyen tingi- 
ren die Excremenra ſchwartz oder grün, und 
man haͤlt ſolches vor ein Anzeigen guter Wuͤr⸗ 
ckung. Dieſes seihihe ee von 0 

Lan⸗ 
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Canſtatter Waſſer, doch bey einem Subjecto 
mehr oder weniger, als bey dem andern. Viele 
nun haben die Meynung, daß diejenige Mine- 
ral-Waſſer, welche ſtarck in die primas vias, 
das iſt, durch Stuhl und Urin operiren, nicht 
ſo gut waͤren, als andere, welche mehr in das 
Gebluͤt gehen, leichter und geiſtreicher 5005 
wann dieſes nur auf einige Kranckheiten appli- 
eirt wird, fo kan man es gar wohl geſchehen 
laſſen; Aber wo die Kranckheit von der Galle 
und vieler Unreinigkeit in den erſten Weegen des 
Coͤrpers, als Magen, Gedaͤrm ꝛc. herkommt, 


fo ift auch ein ſtaͤrckeres und beſonders ein ab» 


führendes Mittel darzu noͤthig. 
Wolte man einen Catalogum oder Verzeich⸗ 


nis aller Kranckheiten, gegen welche das Can⸗ 


ſtatter Waſſer mit Nutzen koͤnnte gebraucht 
werden, hieher ſetzen, ſo wuͤrde derſelbe zwar 


groß werden, aber nicht nach jedermanns Gu- 


‚ fto oder Beyfall ſeyn. 
Es iſt niemand, der nicht Gelegenheit häfte, 
einen Medicum ſelbſten zu fragen, oder fragen 
zu laſſen, ob er dieſes Waſſer mit Nutzen ge⸗ 
brauchen koͤnne? und dieſer wird aus dem Ge⸗ 
halt urtheilen koͤnnen, in welcherley Zufaͤllen, 
und welcherley Subjectis es zuzulaſſen, oder zu 
verbieten ſeye: auch die Erfahrung, welche die 
um ſolche Mineral - Waſſer wohnende Leute 
machen, dienet oͤffters ſo gut, als ein langes 
. 


In dem ene ae Buͤchlein, welches 
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A. 1710. zu Stuttgardt gedruckt worden, und 
vermuthlich den oͤffters allegirten und belobten 
Wuͤrtembergiſchen Leib⸗Medicum Lentilium 
zum Autore hat, wird es in folgenden Zuſtaͤn⸗ 
den recommendirt. Ich will bey denen Wor⸗ 
ten, wie fie daſelbſten lauten, bleiben: “ Ob 


7 


9 
1 


ſchon diejenige nicht Beyfall verdienen, die 
alle Kranckheiten der übrigen Saure und 


Schleimigkeit der Saͤffte beymeſſen, fo iſt 


doch nicht zu laͤugnen, daß hieraus der groͤſte 
Hauffe derer Kranckheiten entſtehe. Indem 
nun ſolchen Kranckheiten nichts zulaͤnglichers 
entgegen zu ſetzen, als die alcaliſche Artzney⸗ 
en, und erwieſen worden, daß die alcaliſche 
Saltze in ſolchem Waſſer die Oberhand be⸗ 
halten; als iſt hieraus leicht zu ermeſſen, daß 


„es ſehr nutzlich gebraucht werde, wider den 
‚ auffernatürlichen Durft, verlohrnen Appetit, 
ſchwache Daͤuung, Magendrucken, Leibes⸗ 


Durchbruͤche, Grimmen, Gelbſucht, Ver⸗ 
ſchleimung, oder Verſtopffung des Kroͤs⸗Ge⸗ 
aͤders Miltzes, Nieren, allzuhefftiger oder 
verſtopfften monathlichen Reinigung, weiſ⸗ 


fen Fluß, wider Engbruͤſtigkeit von Verſchlei⸗ 


mung der Bruſt, Hertzklopffen, Hauptwehe 
und allerley Catharre, wider allerley Glieder⸗ 
Zuſtaͤnd, allerley kalte Fieber und dergleichen. 

Weilen auch etwas ſaures darinnen enthal⸗ 
ten, ſo dienet es zu Daͤmpffung der Galle, 


„ wider bitteres Aufſtoſſen des Magens, anſe⸗ 


tzende verzehrende Sieber, fliegende Hitze. 
| „ We⸗ 
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Wegen des martialifchen oder Eiſen-Ge⸗ „ 
halts iſt es nutzlich in allerley melancholi- „ 
ſchen, hypochondriſchen, ſcharbockiſchen, „ 
Miltz⸗ und Mutter Zuſtaͤnden, daraus ent „ 
ſprieſſenden Gichtern, und verhaltener mo: „ 
nathlicher Zeit ꝛc. „ u 
Ob nun zwar auf dieſer Lifte der Kranckhei⸗ 
ten, wogegen das Canſtatter⸗Waſſer recom- 
mendirt wird, verſchiedene vorkommen, wobey 

es ſcheinet, daß ſelbiges mehr Schaden als Nu⸗ 
tzen bringen koͤnte, ſo wird doch ein jeber ver⸗ 
nuͤnfftiger Medicus, welcher die Sache cum 
grano ſalis, und nicht ſo orude nehmen will, fin⸗ 
den, daß der Autor dieſer Bronnen⸗Beſchreibung 
nicht unrecht habe, und daß es nur darauf an⸗ 
komme, wie man die Subjecta, welche den 
Bronnen gebrauchen ſollen, unter ſcheide, und 
zuvor die dagegen ſtehende Urſachen, oder, wie 
die Juriften ſagen, den Caſum pro & contra 
überlege | 
C.anſtatt hat, unerachtet es fo nahe an Stutt⸗ 
gardt liegt, allezeit einen beſondern Medicum 
oder Phyſicum, bey welchem ſich die Patienten 
Raths erhohlen koͤnnen, ob, und wie fie dieſes 
Waſſer gebrauchen ſollen? Und oͤffters haben die 
Innhabere der Bronnen und Bäder durch lange 
Erfahrung fo viel erlernt und obfervirt, daß fie 
ebenfalls denen Bad: oder Bronnen⸗Gaͤſten 
rathen und Iaſtruction geben konnen; ob man 
ſchon wegen des lieben Intereſſe dergleichen 
Rathgeber vielfaͤltig vor verdächtig halten muß. 
7 | € a Vor⸗ 
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Vornehwlich haben ſich von dem Gebrauch 
dieſes Waſſers die Frauens⸗Perſonen, welche 
mit der Bleichſucht, und damit begleiteter un⸗ 
ordentlichen monathlichen Reinigung, incom- 
modirt ſind, guten Nutzen zu verſprechen. 

So koͤnnen auch diejenige, fo wohl männlich 
als weiblichen Geſchlechts,, welche mit lang⸗ 
anhaltenden (beſonders quartan - oder viertaͤgi⸗ 
gen) Fiebern behafftet, item diejenige, welche 
die Gelbſucht haben, gute Wuͤrckung von die⸗ 
A Waſſer und deſſen innerlichem Gebrauch 
hoffen. | 5 
Die Schwermuͤthige oder Melancholiſche, 
welche die Urſache ihrer Kranckheit von verhal⸗ 
tener und unordentlicher monathlichen Reini⸗ 
gung, oder Verſtopffung der goͤldenen Ader 
herleiten koͤnnen, werden ebenfalls gute Wuͤr⸗ 
ckung davon empfinden. 

Diejenige, welche von Wuͤrmern geplagt, 
und bey denen fonft nichts von andern Medica- 
menten anſchlagen wollen, haben guten Effedt 
von Stahl- oder Eiſen⸗Artzeneyen zu gewar⸗ 
ten; Alſo noch vielmehr von dieſem Canſtatter⸗ 
Waſſer, in welchem die Eifens Erde mit Saltz 
verbunden, und alſo nebſt der, die Wuͤrmer⸗ 
toͤdtend und treibenden Krafft, bey den meiſten 
noch einen laxirenden Effect thut. | 

Ich will mit dieſem nicht fagen , als ob nur 
allein in denen erſt mit wenigem angemerckten 
Kranckheiten ein Nutzen von dem Trincken des 
Bad ⸗Waſſers zu erwarten ſtuͤnde; 1. 


des Canſtatter Waſſers. 37 


ich hab habe nur die vornehmſte nfte Zuftänve anzeigen, 
und im übrigen den geneigten Leſer auf die obi⸗ 
ge, gemeldte Bad» und Bronnen⸗Beſchreibung 
von Canſtatt verweiſen wollen. er 

Wer noch mehrere gute Wuͤrckung von den 
geſaltzenen Waſſern leſen will, darff nur Bauhi- 
num von dem Boller⸗Bad aufſchlagen, woſelbſt 
er aus alten und mittlern Zeiten Autores at% 
führt , welche dieſe Art Waſſer beſonders [os 
ben. Unter dieſen iſt auch Tabernæmontanus, 
welcher dieſen Waſſern ein groſſes Lob zuleget, 
ſo daß kaum eine Kranckheit uͤbrig bleibet, wor⸗ 
zu ſelbige nicht koͤnten gebraucht werden. 

Doch habe ich dabey dieſes zu gedencken, daß, 
gleichwie bey denen jenigen, welche mit Stein 
behafſtet, und deren Nieren wuͤrcklich exulcerirt 
feynd überhaupt mit allen Sauerbronnen, fie 
mögen Nahmen haben, wie fie wollen, vorſich⸗ 
tig umzugehen, alſo ſollen auch ſich dieſerle 
Subjecta, bey Trinckung des Canſtatter⸗Waſ⸗ 
ſers um ſo mehri in obacht nehmen. 

Wo nu ſchleim in den Harngaͤngen fi 0 fine 
det, fo ka liedes Waſſer zwar guten Kffedt 

thun; wann aber wuͤrcklich Steine, oder, wie 
man ſchon obſervirt hat, die Hoͤlen derer Nie⸗ 
ren gleichſam mit Topho oder Weinſtein übers 


zogen ſind, ſchadet ſo wohl dieſes, als alle ande⸗ 


re Sauer: Waffer ; weilen durch das viele Waſ⸗ 
ſer⸗trincken die Congeſtion oder Antrieb zu de⸗ 
nen Nieren vermehrt, und alſo der darinnen be⸗ 

DON Sand und Steine auf einmahl losge⸗ 
C 3 macht 
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—— 


macht werden möchte, welche ſich ſodann in die 
Hoͤle derſelben legen, die Harngaͤnge verſtopf⸗ 
fen, und damit eine toͤdtliche Verhaltung des 
Urins, anſtatt der verhofften Cur, verurſachen 
koͤnnen. 

Gleichwie dieſes Waſſer⸗ Trincken bey ſchad⸗ 
hafften oder ſchwuͤrenden Nieren einen uͤblen 
Effect nach ſich ziehet, alſo iſt auch bey der Lun⸗ 
genſucht nichts anders als Schaden davon zu⸗ 
gewarten, man i den Bronnen gleich mit 
oder ohne Milch trincken. 

Die Art und Weiſe Sauerbronnen oder Ge⸗ 
ſund⸗Waſſer zu trincken iſt zwar ſchon jeder⸗ 
mann, oder doch denen meiſten bekannt, doch will 
nur dieſes melden: daß man vornehmlich den 
Leib durch gelindes Laxiren, die Unreinigkeit 
aus dem Magen und Gedaͤrmen abzufuͤhren, 
vorbereiten ſolle. 

Zu dieſem Endzweck dienet das Engliſche, 
Egeriſche oder Sedlitzer Saltz, am beſten; dieje⸗ 
nige aber, welche die groſſe Dofin, fo darzu ers 
fordert wird, nicht nehmen koͤnnen laſſen ſich 
von dem Medico nach Beſchaffenheit ihres Zu⸗ 
ſtandes ein anderes Laxativ verſchreiben, und 
bekommet beſonders denen Gelb- und Bleich⸗ 
füchtigen die Rhabarbara wohl; doch weilen 
auch die Doſis etwas groß, und der Geſchmack 
widrig , fo muß man ſich nach dem Patienten, 
der Patient aber nach ſeiner Kranckheit und dem 
Rath des Medici richten. 

Man kan auch nicht allen en general gleiche 

(Juan- 
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Quantitat des Waſſers, und gleiche Art zu ges 
brauchen anrathen. Die gemeineſte Art iſt, daß 
man mit 13. Schoppen oder einer halben 
Maß anfange, lucceſſive aufſteige, und fo 
viel als man Waſſer vertragen mag, trincke. 
Ein Glaß deren 12. eine Wuͤrtemberger Maß 
machen, iſt eine gnugſame Dofis zu einem 
Trunck, und wo man deren alle 6. Minuten ei⸗ 
nes trinckt, ſo uͤberſchwemmet man den Ma⸗ 
gen nicht, und eine gantze Maß alſo getrun⸗ 
cken iſt wohl genug vor eine groſſe oder erwach⸗ 
ſene Perſon. 

Das Waſſer zur Trinck⸗Cur ſolle nicht in 
dem Badhauß, ſondern bey denen Quellen in 
dem Garten, und zwar von dem Maͤnnlein, ge⸗ 
nommen werden, woſelbſten zugleich Gelegen⸗ 
heit iſt, ſich bey gutem Wetter mit einer Pro- 
menade gelinde Bewegung zu machen. 

Wer dieſes nicht will, laͤſſet ſich ein paar Kruͤ⸗ 
ge von dem Waſſer in das Quartier, oder 
auf einen andern ſelbſt beliebigen Platz bringen. 
Weilen man die Sauerbronnen⸗Cur in dem 

Sommer gebraucht, folglich um 9. Uhr die Hitz 
und Waͤrme ſchon mehrentheils groß, oder doch 
ſtarck zunimmt, als thut man wohl, daß man 
früh aufſtehet, und um 6. wenigſtens um 7. Uhr 
anfaͤngt zu trincken, und damit 17. biß 2. Stun⸗ 
den zubringt. | en 
Wem es gefaͤllig, oder wer ſchwachen Mas 
gen hat, der kan zwiſchen dem Trincken ein 

wenig Calmus, Pomerantzen⸗Schallen, oder 
| C 4 Anis 
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Anis mit Zucker uͤberzogen, nehmen; wer aber 
das Waſſer ohne dieſes trincken oder leyden 
kan, darff es auch unterlaſſen. 

Die Bewegung, welche doch nur gelind ſeyn 
ſolle, daß man ſich weder erhitze noch ermuͤde, 
i ſt eine allerdings noͤthige Sache; diejenige aber, 
welche dieſes wegen Beſchwerlichkeit in den 
Fuͤſſen nicht thun koͤnnen „ mögen wohl den 
Bronnen in dem Bett trincken. 

Solcherley Bewandnus hat es auch mit 
denen, welche das Waſſer nicht kalt vertragen 
koͤnnen; dieſe laſſen ſolches mit dem Krug oder 
Glas etlichmahl in heiſſes Waſſer ſtoſſen; die⸗ 
jenige aber, ſo kalt leyden koͤnnen, thun beſſer, 
daß ſie das Waſſer, wie es der Bronnen gibt, 
langſam trincken, nicht aber hineinſchuͤtten. 

Das Canſtatter Waſſer iſt zwar wegen der 
vielen mitfuͤhrenden zarten Erde und Saltz et⸗ 
was ſchwehrer als gemein Waſſer, und betraͤgt 
ſolches in einer Wuͤrtembergiſchen Maß unge⸗ 
fähr 3. Quintlein, ob man ſchon dieſen Gehalt 
bey dem Einkochen nicht voͤllig, ſondern nur et⸗ 
was uͤber ein halb Loth bekommt. En 

Es hat aber folches doch was geiſtiges und 
luͤfftiges an ſich, und iſt dieſes nicht allein aus 
dem ſtarcken mit vielen Blaͤslein vergeſellſchaff⸗ 

teten auffwallen bey denen Quellen zu ſehen, 
ſondern man findet auch einen mercklichen Un⸗ 
terſchied in dem Waſſer, welches in das Bad⸗ 
Haus geleitet, und unter dem, welches bey dem 
Bronnen getruncken wird. 0 


des C des Ganftatter tatter Waſſers. 41 


Es Es laſſet ſich da ſich dahero, wann es bey der Quel⸗ 
le gefuͤlet, und alſobald zugeſtopfet wird, nicht 
wohl anderſt, als in ſtarcken Kruͤgen, wie die 
Schwalbacher ſeynd, tragen, ohne daß es den 
Pfropf nicht heraus flöffet, oder die Bouteille 
zerſprengt. 

Dieſes haͤlt man insgemein vor die Urſache, 
daß die Rinne, wordurch das Waſſer in das 
Bad geleitet wird, nicht wohl bedecket werden 
darff, indem es ſelbige von einander treibt. 
Ich ſchreibe aber ſolches mehr dem ſich anlegen⸗ 
den Topho, als den wilden oder guten Gei⸗ 
ſtern des Waſſers zu, dann dieſer Tophus 
waͤchſet etlich Daumen hoch uͤber die Rinne, 
und wuͤrde alſo den Deckel derſelben entweder 
uͤberziehen, den Canal bald verſtopfen, oder 
doch aus einander treiben, wann dieſer nicht 
alle 1. oder 2. Jahr ausgehauen, und dadurch 
dem Waſſer der freye Lauf gebahnet wuͤrde. 
Daß aber das Waſſer bey der Quelle viel 
beſſer ſeye, als wann es weit gelauffen, iſt dar⸗ 
aus abzunehmen: weilen ſelbiges noch alle ſeine 
Ingredientia, nehmlich ſowohl luͤfftiges, als 
irrdiſches und eiſenhafftiges beyſammen, und 
nicht durch den Fortlauff in dem Canal das mei⸗ 
ſte davon abgelegt hat; gleichwie ſolches aus 
dem Geſchmack in dem Badhaus, wie oben 
gedacht, jedermann warnehmen kan. 
Obſchon dieſes Waſſer die meiſte Perſonen 
laxitt, fo hat man doch welche gefunden, denen 
es Obſtruction gemacht. Dieſe koͤnnen in 

| C 5 dem 
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dem erſten Glas ein Quintlein bis halbes Loth 
Sedlizer oder Engliſch Saltz, oder auch, nach⸗ 
dem die Umſtaͤnde ſeyn, Nachts vor Schlafen 
6. biß 10. balſamiſche, oder Immanuel-Pil⸗ 
len nehmen, und des Morgens dannoch die 
gewohnliche Portion Waſſer darauf trincken. 
Gleichwie das Sauerbronnen-Trincken 
Nachmittags en general von geringem Nutzen 
ft, ja wohl oͤffters noch Schaden bringt, als 
will ich nicht gern, wenigſtens nicht Cur⸗ weiß, 
das Canſtatter Waſſer um ſolche Zeit zu trincken 
anrathen; dann auch diejenige, welche es gegen 
den Durſt trincken wollen, werden wenig Linde⸗ 
rung davon bekommen, weilen es wegen des 
mitfuͤhrenden Saltzes nur mehr Durſt erwecket. 
Es iſt eine Gewohnheit und allerdings noͤ⸗ 
thige Sache, daß man bey dem Sauerbron⸗ 
nen⸗trincken mit der Doli aufſteigt, und daß 
man ſolches Trincken eine gewiſſe Zeit fortſe⸗ 
tzet; dahero auch dieſes bey unſerem Sultz⸗ 
Waſſer nicht vorbey zu gehen, ſondern eben⸗ 
falls zu obſerviren, damit der Magen durch Ver⸗ 
groͤſſerung der Doſis allgemach an das Waſ—⸗ 
ſer gewoͤhnet werde: deswegen, wie in vorher⸗ 
gehenden gemeldet worden, taͤglich 1. oder 2. 
Glaͤſer mehr zu trincken, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Perſonen ſolches biß auf 1. Maß, oder, 
wer es vertragen kan, ? Maß zu treiben, und 
in dieſer Quantirät 12. oder 14. Tage anzu⸗ 
alten. | 
Ob man ſchon bey Anfang der Eur die 
; Doſin 
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Doſin des Waſſers taͤglich vergroͤſſert, fo iſt 
doch nicht noͤthig, daß man ſolcher Geſtalt 
wiederum nach und nach abbreche. Wer will, 
kan, nachdem er 12. oder 14. Tag im Hoͤch⸗ 
ſten, und mit dem Aufſteigen 6. Tage zuge⸗ 
bracht, täglich einen Schoppen weniger trin⸗ 
cken, und mit einer halben Maß aufhoͤren, als⸗ 
dann gelind laxiren, und noch einige Zeit gute 
Diet halten. 

Man thut nicht uͤbel, wenn man zu denen 
Kranckheiten, gegen welche der Sauerbrunnen 
getruncken wird, ſich ebenfalls dienliche Me- 
dicamenta verſchreiben laͤſſet, obſchon die mei⸗ 
ſte glauben, es waͤre beſſer, daß man alles auf 
die Wuͤrckung des Waſſers allein ankommen 
lieſſe. Dieſes letztere iſt gut bey denenjenigen, 
welche der Artzneyen gewohnt ſeynd, und aus 
ihrem Leib eine Apothecke gemacht haben, dann 
ſie werden als von einem neuen Mittel, Beſſe⸗ 
rung und Linderung finden; Hingen diejenige, 
welche ſonſt wenig oder gar keine Apothecker⸗ 
Mittel gebraucht haben, werden durch Artz⸗ 
neyen, welche ſich zu der Waſſer⸗Cur ſchicken, 
deſto beſſere Huͤlffe verſpuͤhren. 

Beede koͤnnen ſich wenigſtens guter Ma⸗ 
gen⸗Tropffen, oder eines bitteren Magen⸗ 
Weins bedienen, als welche allerdings beſſer, 
als die uͤberzuckerte Triſanete, Magen⸗Pulver 
und Morſelen. 


Caput 
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i 
Von dem aͤuſſerlichen Nutzen 


und Gebrauch des Canſtatter 
Sultz⸗Waſſers. 


1 e iſt der Gebrauch dieſes Waſſers zum 
Baden ſchon gar alt, und die Repu- 
tation, ſo ſich ſelbiges in aͤuſſerlichen 
Zufländen, beſonders gegen die Kraͤtze oder 
Raudenwerck erworben, ſehr groß. 
Oben allegirte Beziſche geſchriebene Chronic 
hat folgendes von dem Effect dieſes Bades: 
c Es iſt gut vor die Raͤudigen und Schaͤbigen 
» und kan einem den Harniſch gewaltig pu⸗ 


5 tzen und fegen. „ 


Dieſe Meynung von dem Canſtatter Bad 
iſt ſo allgemein worden, daß ſelbige endlich gar 
zum Schaden des Bades ausgeſchlagen, inde⸗ 
me man glaubte, als waͤre es ſonſten zu keinen 
17 Zuſtaͤnden, als gegen die Kraͤtze, dien⸗ 
Es erſtrecket ſich aber die Wuͤrckung dieſes 
heilſamen Waſſers viel weiter, und dienet ſol⸗ 
ches auch in kalten Geſchwulſten, in alten 


Scchaͤden, indem es nicht allein dieſelbe reini⸗ 


get, ſondern auch trocknet und heilet. 
| Die meiſte warme Baͤder haben Saltz, und 
iſt dahero von derſelben Wuͤrckung auch auf 
unſer Canſtatter Waſſer zu ſchlieſſen. 5 
| 6 
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Es iſt wahr, yr, dieſes Bad hat neben dem 
Saltz auch eine trockene Erde, und fuͤhret, wie 
bey denen Unterſuchungen gemeldet worden, 
auch was eiſenartiges bey fich, ut dahero vor eines 
der ſtaͤrckeſten Baͤder zu achten; Aber man hat 
hingegen auch Exempel, daß, wo kein ander Bad 
anſchlagen wollen, dannoch das Cantſtatter 
Waſſer einen guten Effet gethan, und die 
Patienten conſolirt habe. 
Wollte man alle Hiſtorien anfuͤhren, wie 
viel boͤſe Geſchwuͤhre, offene Schenckel, und 
Geſchwulſt an Händen und Fuͤſſen dardurch 
curirt worden, wie viel allerdings Auffägige ge⸗ 
ſund davon weggegangen, wie viel Gichtbruͤchi⸗ 
ge, Lahme und Krumme hier Troſt und Huͤlf⸗ 
fe gefunden, ſo muͤßte man ein groſſes Regiſter 
fuͤhren. 

Es dienet aber nicht allein in aͤuſſerlichen 
Zuſtaͤnden, ſondern auch bey innerlichen Kranck⸗ 
heiten, dann es ziehet an und erwaͤrmet, daher 
es ſowohl bey Frauens als Manns⸗Perſonen, 
wie in vielen andern, alſo auch in denen Zu⸗ 
fällen von Nachlaſſung derer zur Zeugung de- 
ſtinirten Theile, ſehr guten Nutzen ſchaffet. 

Man hat Obfervariones, daß es gegen alte 
Saamen⸗Fluͤſſe, Vorfallen der Mutter⸗Schei⸗ 
de W. vortreffliche Dienſte gethan, und uͤberhaupt 
in ſolchen Kranckheiten, da Erwaͤrmung, Rei⸗ 
nigung und Staͤrckung erfordert wird, mit 
guter Wuͤrckung gebraucht worden. 

Ehe man aber die Bad⸗Cur gebrauchen 5 
0 
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fo iſt nöthig, daß man, wie bey der Trinck⸗Cur, 
den Leib zuvor darzu vorbereite, und durch ge⸗ 
lindes Laxiren reinige. Es iſt ſehr gut, bes 
ſonders denenjenigen, welche magerer und tro— 
ckener Leibes⸗Conſtitution find, daß fie vor 
8. Tage das Waſſer trincken, und wo dieſes 
nicht genug laxiret, daſſelbe mit etwas Engli⸗ 
ſchem Saltz verſtaͤrcken: oder, wie oben ge⸗ 
dacht, eine kleine Dofin balſamiſcher Pillen 
Abends vor Schlafengehen nehmen, und des 
Morgens etliche Glaͤſer Waſſer ein wenig uͤber⸗ 
ſchlagen oder gewaͤrmt darauf ſetzen. | 
Das Baden gefchiehet am fuͤglichſten im 
Majo und und Junio, zu Ende des Auguſti 
und im September, da es weder zu heiß noch 
zu kuͤhl Wetter iſt. Mi, 
Die beite Zeit zum Baden iſt Vormittags, 
und wer ſeine Geſundheit lieb hat, thut wohl, 
daß er des Tags nur einmahl, und alſo nie⸗ 
mahlen Nachmittags bade. | 
Je zeitlicher man in das Bad gehet, je 
beſſer iſt es, und zwar deßwegen, daß man 
nach dem Bad noch eine oder zwo Stunden in 
das Bett liegen, ausruhen und daͤmpffen kan. 
Das Bad: Haus hat felbiten Gelegenheit, 
daß ein oder anderer Gaſt wohl logiren und 
bedienet werden kan; Wer aber nicht daſelbſt 
logiren will, der findet ſowohl in der Vorſtadt, 
als in der Stadt gute Gelegenheit darzu. 
Es iſt genug, daß man von 3.tel Stunden 
biß gegen 2. Stunden badet, dabey aber vor⸗ 
Nehme 
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nehmlich in Obacht zu nehmen, daß das Waſ— 
ſer niemahlen zu warm, ſonderlich im Anfang, 
ſeye; daß man ſich nicht auf einmahl zu tieff 
ſetze, ſondern ſowohl das Waſſer von Zeit zu 
Zeit nachwaͤrme, als zugleich die Bad⸗Wan⸗ 
ne hoͤher anfuͤllen laſſe, und dardurch tieffer zu 
ſicen komme: doch ſolle das Waſſer nicht hoͤ⸗ 
her, als eine ſtarcke Quer⸗Hand uͤber die 
Huͤfften gehen; dann diejenige, welche ſich bis 
an den Hals oder Bruſt hinein ſetzen, erhitzen 
ſich, und treiben damit, wie auch mit der 
Schwehre des umgebenden Waſſers, das 
Blut zu ſehr mach dem Kopff. 


Weilen das Bad ſtarck iſt, und im An⸗ 
fang ungewohnt, ſo lang zu ſitzen, als fangt 
man, wie im vorhergehenden Satz gemeldet 
worden, nur mit 3. Viertelſtunden an, und 
ſteigt von Tag zu Tag, daß es zwo Stund 
austraͤgt, bey welchem man ſodann bleibt, und 
alſo 16. oder 18. Baͤder, oder ſo viel, als die 
Umſtaͤnde erfordern, und der nn vor 


gut achtet, aushält, nach welchem man etlich 
Tage abſteigt, und alſo die Eur beſchlieſſet. 


Es geſchiehet aber bey einigen, welche der 
Baͤder gar nicht gewohnt ſeynd, daß, ſo bald 
ſie ſolche gebrauchen, ſich ein Ausſchlag auf 
der Haut einfindet. Dieſe muͤſſen ſich nicht ver⸗ 
druͤſſen laſſen, ſo dann fort zu baden, biß die⸗ 
ſer Ausſchlag wiederum vergehet, welches meh⸗ 
entheils in wenigen Tagen zu geſchehen ße, 

ke 
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beſonders wo ſolcher von allzu warmem Baden 
entſtanden. 

Wer die Bequemlich⸗ und Gelegenheit ha⸗ 
ben kan, von dem Bad ſogleich in das Bett 
zu gehen, der thut wohl, daß er ſolches in ob⸗ 
acht nehme, und noch eine Stund in dem Bett 
bleibe, ſich ein wenig Suppen, Tee, oder was 
er ſonſt gewohnt iſt, geben laſſe, und alſo den 
Dampff abwarte. le 
Dieſenige, fo offene Schäden haben, muͤſſen 
die Pflaſter vor dem Baden abthun, und den 
Schaden mit Badwaſſer wohl auswaſchen: 
koͤnnen auch von dem zu Pulver gemachten Keſ⸗ 
ſel⸗Stein einſtreuen, alsdann den Schaden nur 
trocken oder mit reinen Tuͤchern verbinden; Es 
waͤre dann, daß die Umſtaͤnde ein anders erfor⸗ 
derten, und der Medicus oder Chyrurgus ſol⸗ 
ches wiederrathen wuͤrde. | 

Bey böfen grindigen Koͤpffen muß man ſich 
wohl in obacht nehmen, daß das Waſſer zum 
Aufgieſſen nicht zu warm ſeye, daß man den 
Kopff mit einem warmen Tuch wohl abtruckne, 
und verbinde, auch oͤffters laxire, oder aus⸗ 
treibende und Gebluͤt⸗ reinigende Mittel vor und 
bey dem Baden gebrauche. RT: 

Ob es wohl gut, oder wenigſtens denen Pa- 
tienten lieb iſt, daß die Fuͤſſe oder alte Schaͤ⸗ 
den, und boͤſe grindige Koͤpffe bald heilen, ſo iſt 
es doch nicht rathſam, ſolches ſo bald und gleich 
in den erſten Tagen zu thun, und wo dieſes 
geſchehen folte, fo muß man mit Gebluͤt⸗ reini⸗ 

| | gen⸗ 
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genden und laxirenden Medicamenten zu Hölfe 
kommen, den Kopff oͤffters nicht, als nur über 
den dritten oder vierdten DR waſchen, in den 
Schaden keinen Keſſel Stein mehr einſtreuen, 
ſondern ein kuͤhlendes und linderendes Pflaſter 
von Bleyweiß oder rothen Minium auflegen ‚ 
und alſo verhuͤten, daß weder der böfe Kopff 
| 5 in abtrockne, noch der Schade zu bald 
zuheile. 

Wer commod in dem Bad ſitzen will, laͤ⸗ 
ſet ſich ein Kuͤſſen mit Spreuer oder 2 Hobelfbähs 
nen füllen, welches man aber alle Tag aufhaͤn⸗ 
gen, und, fa viel möglich trocken machen muß. 
Diejenige, ſo das Bad allein brauchen, und 
N das Waſſer nicht dabey trincken, thun wohl, 
wann ſie ein wenig Bruͤhe oder Suppen vor 
dem Bad genieſſen. 

Welche Thee mit Milch zu trincken gewohnt, 
laſſen ſich ſelbigen in dem Bad geben es waͤre 
dann daß der Medicus das Tihee-2 en aus 
beſondern Urſachen widerrathen ſollte. 

Was ich ſchon bey demzeller⸗ Bad und andern 
angemerckt, daß es beſſer ſeye, (wo man nicht 

einen Affect an dem obern Leib hat) ſich eines 
niedrigen Bad⸗Zubers oder Wannen zu bedienen, 
wo die Arme auch auſſer dem Waſſer ‚kon koͤn⸗ 
nen, das kan hier ebenfalls gelten. Diejenige 
aber, welche etwa an denen Armen eine Ungele⸗ 
genheit haben, oder wo rathſam befunden wird, 


die Douche zugebrauchen, dieſe koͤnnen ſich biß 
D an 


1 


an den Hals in die Bad⸗ Wanne ſetzen ‚ den 
Deckel darnach ausſchneiden, und wo fie, wie erſt 
gedacht, auf Anrathen des Medici, die Douche 
gebrauchen, und das warme Waſſer auf den 
ſchad⸗ oder ſchmertzhafften Orth tropffen oder 
lauffen ſolle, ſo kan das Gefaͤß mit dem warmen 
Waſſer alſo geſtellet werden, daß der Patient, 
den Hahnen ſelbſten aufmachen, und das Waſ⸗ 


ſer nach Gefallen, ſtarck oder ſchwach, auf den 


verlangten Ort abfallen laſſen koͤnne. 

Noch einen beſondern guten Nutzen ſchaffet 
unſer Bad⸗Waſſer, wann man gegen die Lei⸗ 
bes⸗Verſtopffung Papeln mit ſelbigem kochen 
laͤſſet, und mit Zuthuung Oels oder Butter ein 
Clyſtir machet. ä 5 
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Ob man die Trinck⸗ und Bad⸗ 
Cur zugleich gebrauchen koͤnne? 


S geſchiehet vielfaͤltig, daß die Patienten 
Is aͤuſſerliche Schäden haben, zu welchen 

I fie das Bad gebrauchen wollen, doch ers 
fordern ihre andere Umſtaͤnde, daß ſelbige auch 
die Cur trincken ſolten, und kommt zu weilen 
das dritte darzu, nehmlich, ſie haben nicht ſo 
viel Zeit oder Vermoͤgen, dieſen beeden Curen 
einer nach der andern abzuwarten. 


Ob 
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Ob es nun zwar viel beffer wäre, Daß mages 
re Leute den Anfang der Cur mit dem Trincken 
machten, und nach Abſolvirung derſelben das 
Bad gebrauchten; alſo koͤnnten diejenige welche 
ſtarck oder wohl bey Leibe ſeyn, ſich erſtlich des 
Bads und folglich der Trinck⸗ Eur bedienen, 
damit der Natur nicht zu viel auf einmahl zu⸗ 
gemuthet wuͤrde; So muß man jedoch, dann 
und wann aus obigen Urſachen etwas nachge⸗ 
ben, und die Bad⸗ und Trinck⸗Cur alſo regu- 
liren, daß man die Zeit gewinne, und der Leib 
doch nicht zu ſehr farigiret werde. 

Die beſte Art und Weile iſt dieſe: daß man 
das Waſſer etwas fruͤher und in dem Bett trin⸗ 
cke, und wann ſolches wiederum pallirt, als⸗ 
dann erſt ſich in das Bad ſetze. Und auch die⸗ 
ſes ſolte nicht alle Tage, ſondern nur uͤber den 
andern alſo gehalten werden. 

Kan es aber nicht anderſt ſeyn, und der Pa- 
tient hat weder Zeit, noch die noͤthige Mittel, 
ſo mag es alle Tage geſchehen, und kommt nur 
darauf an, daß man früher aufſtehe, oder, daß 
diejenige welche nicht gehen koͤnnen, das Waſ⸗ 
ſer fruͤhe im Bett trincken, und nachdem e dieſes 
paſſirt, erſt in das Bad ſitzen. | 

Diejenige aber ſeyn übel daran, welche das 

Waſſer viel laxirt, dann dieſe find nicht ſicher 
in dem Bad, aus Weyſorge der erfolgenden 
. von dem Waſſer⸗ „Trincken. 
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Das Nachmittag⸗Trincken und Baden wird 


von denen wenigſten Medicis vor gut geachtet; 
kan es aber nicht anderſt ſeyn, ſo koͤnnte man 


auch Abends um 4. Uhr baden, und Vormittags 


das Waſſer⸗trincken wobey jedoch zu mer⸗ 
cken daß man in den Nachmittags⸗Baͤdern nie⸗ 


mahlen uͤber eine Stunde bleiben ſolle. 


Aber das Bad täglich zweymahl zu gebrau⸗ 


chen, und doch die Eur trincken, iſt allerdings 
zu viel, und ſtuͤnde zu beſorgen, daß man ſich 
damit mehr Schaden als Nutzen ſchaffte. 
Arme Leute, welche das Vermoͤgen nicht ha⸗ 
ben, jedoch ſich ſtarck genug befinden, das Bad 
täglich zweymahl zu gebrauchen, mögen es thun, 
es iſt aber allzeit beſſer, nur einmahl zu baden, 


und diejenige fo beydes thun wollen, nehmlich 


trincken und baden, erwehlen lieber den erſten 
Vorſchlag, daß fie morgens zeitlich anfangen 
zu trincken, damit, wann das Waſſer ſeine 
Operation gethan, ſie nach 8. Uhr in das Bad 


ſttzen, und doch nach dem Bad noch einige 


Zeit in dem Bett ausruhen koͤnnen. 
»Wer groſſe Hitz, Schwindel, Eckel vor 
dem Eſſen, Erbrechen, hefftigen und anhal⸗ 
tenden Durchlauff, Engbruͤſtigkeit, Hertzklopf⸗ 
fen und Huſten von dem Trincken und Baden 
bekommt, thut beſſer, daß er bey Zeiten von 
der Eur ablaſſe, als daß er ſolche zu feinem 
Schaden fortſetze; Jedoch muß man auch 
nicht ſogleich kleinmuͤthig ſeyn, wann etwan 
| | ein 
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ein oder oder der andere obgedachter Umſtaͤnde, in 
geringem Grad ſich ‚erzeigte ı ſondern alsdann 


den Medicum darüber befragen, oder ſich 


examiniren, ob nicht eine andere Urſache, als 
das Bad oder Waſſer an dieſen Zufaͤlen 
Schuld habe. 

Wie dann auch viel darauf ankommt, was 
es eigentlich vor eine Kranckheit ſeye, gegen 
welche man die Cur gebrauchen will: da zuwei⸗ 
len dergleichen ſich N Umſtaͤnde, beſon⸗ 
ders das laxiren, vielmel hr Isis, 5 ſchaͤdlich 
erfunden wird. 


Caput VII. 


Bon ber ir welche man bey dem 
Gebrauch des Sultz⸗Waſſers in 
5 1 zu nehmen. | 


Il man einen guten Nutzen von den 
3% N Pi Bronnen und Bädern has 
. Be ben, fo iſt noͤthig, daß man ſich in die 
Eur schicke, und auch die Regeln der Dizer oder 
Lebens⸗ und Speiß⸗Ordnung in Obacht nehme. 
Je ſtaͤrcker die Artzneyen, und je wuͤrckſa⸗ 
mer die Sauerbronnen und Baͤder, je beſſere 
Ordnung erfordern dieſelbe in dem Gebrauch, 
und je genauer muß man ſich in die vorgeſchrie⸗ 
ne Lebens⸗Regeln ſchicken. 5 
D 3 Die 
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Die alte Medici haben dieſe Ordnung, 
welche ſie res non naturales nennen, in 6. be⸗ 
ſondere Claſſen oder Stuͤcke verfaſſet, als da 
ſeyn: 1.) die Lufft, 2.) Speiſe und Tranck; 
3.) Bewegung und Ruhe; 4.) Schlafen und 
Wachen; 5.) die Auswuͤrffe oder Reinigung 
des Leibes, und 6.) die Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen. Der ſeel. Herr Profeſſor Schuckard 
recommendifte feinen auditoribus zu dieſem 
Ende folgenden Gedaͤchtniß⸗ Vers, wiewohl in 
einer andern Ordnung: | Ä 

Somnus, Aör, Cibus, Excrementa, Pa- 
themata, Motus. 

Wir wollen dieſes Fürglich durchgehen, 
und kommt erſtlich die Lufft. Dieſe iſt zwar 
nicht nach unſerem Willen, und koͤnnen wir 
daran nichts veraͤndern, uns aber doch darnach 
anſchicken. | | 

Es iſt die Zeit, welche die befte Lufft gibt, 
und die zum Baden und Eur» gebrauchen ge 
ſchickt, oben allbereit gemeldet worden, nehm⸗ 
lich der Majus, Junius, und dann der halbe 
Auguſt und September. 3 

Man ſiehet hier nicht ſowohl auf die Hunds⸗ 
Taͤge, welche in unſern Gegenden nicht ſo viel 
zu ſagen haben, als in Griechenland, wo Hip- 
Pocrates und die alte Aertzte ihre obfervatio- 
nes gemacht haben, als vielmehr auf die 
Jahrs⸗ Zeit, in welcher die Sonne bey uns 
am hoͤchſten, und alſo die Waͤrme am 1 

| ten 
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ten erfunden wird, unerachtet auch dieſes nicht 
allemahl eintrifft, und der Junius oͤffters viel 
heiſſer iſt, als der Auguſtus: doch iſt dieſes 
die geſchickteſte Zeit, und wird niemand gern 
fruͤher oder ſpaͤter in dem Jahr eine Trinck⸗ 
oder Bad⸗Cur gebrauchen, weilen ſowohl die 
Lufft ſich nicht darzu ſchickt, als auch die Gar⸗ 
ten⸗Gemuͤſe zur Geſundheit, in dieſen Mo— 
naten am beſten erfunden werden. 

Doch wann es die Noth erfordert, und 
man koͤnnte den Sommer nicht erwarten, der 
Patient hat Gelegenheit und Vermoͤgen, das 
Bad in dem Hauß zu gebrauchen, ſo moͤchte 
es wohl geſchehen koͤnnen, hingegen hat man 
ſich um ſo mehr vor Erkaͤltung in . zu 
nehmen. | 
Es kommt aber nicht allein auf Die Waͤr⸗ 
me oder Kaͤlte an, ſondern es wird auch eine 
geſunde, reine und duͤnne Lufft erfordert, und 
wo man ſolche wegen firuation derer Gebäude 
und derſelben innerlichen Eintheilung nicht al⸗ 
lezeit haben kan, wie man ſie will, ſo ſucht man 
doch wenigſtens felbige zu verbeſſern, fo viel als 
möglich | : 
le, dicke und übel riechende Lufft, 
wird am beſten durch das Feuer corrigitt, da⸗ 
hero man in ſolchen Zimmern oͤffters einen 
Rauch von Wachholderholtz, welches aber 
hell brennen, und nicht nur rauchen ſolle, 
9 damit ſowohl durch die Flamme des 

D 4 Feuers, 
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1 als auch durch den aus dem Wach⸗ 
holder: Holtz entſtehenden balſamiſchen Geruch 
die Lufft zerthellet und gebe ft werde. 

Es iſt dieſes in denen Zimmern, wo man 
badet, um ſo noͤthiger, weilen die Daͤmpffe 
des Waſſers die Lufft dick und übel riechend 
machen; daher folle man bey Sonnenſchein 
die Fenſter aufmachen, und obigen Rauch, 
I beſſer als alle Rauch- Pal ver, gebrau⸗ 

en. 

Gleichwie man Tags die Fenſter auf⸗ alſo 
ſolle man fie Abends zeitlich zumachen. Gibt 
es Regen⸗ Tage, und iſt kuͤhl, fo muß man 
des Morgens ein wenig Feuer im Camin oder 
Ofen machen laſſen, und ſich, inſonderheit 
wann man aus dem Bad kommt, nicht gleich 
der kuͤhlen Lufft ausſtellen. | 

Die zweyte von obigen Reguln beſtehet in 
Tranck und Speis Ordnung. Man kan 
hier keinen Kuchen⸗Zettel machen; die wohl⸗ 
habende und Reiche koͤnnen ſich nach der in des 
nen Baͤdern gemachten Speis⸗Ordnung hal⸗ 
ten, und ſich etwas s gutes und leicht verdauli⸗ 
ches geben laſſ. ſſen. Die Arme aber ſind zufrie⸗ 
den, wann ſie eine gute Suppe und ein Stuͤck⸗ 
lein Kalb⸗ oder Rindfleiſch haben, und kommt 
es uͤberhaupt darauf an: daß man von den gu⸗ 
ten und ſonſt geſunden Speiſen nicht zu viel 
eſſe, die hart- verdauliche und allzufette aber 
gar unterlaffe 

Es 
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Es gibt zu dieſer Jahrs „Zeit alle allerhand 
Garten⸗Gemuͤſer, man hat Kalb⸗ und Lamm⸗ 
Fleiſch, junge Huͤhner, friſche Eyer, der Nec⸗ 
car gibt Fiſche, und Canſtatt lieget in dem 
beſten Frucht⸗Land, hat auch das Lob, daß 
daſelbſt gut Brod gebacken werde; daß alſo 
jedermann, wes Standes er ſeyn mag, etwas 
findet, ſeinen appetit zu vergnuͤgen, und den 
Magen nach Nothdurfft abzufertigen. 


Gleiche Bewandtnis hat es auch mit dem 
Tranck. Canſtatt zeuget gute Neccar-Wei⸗ 
ne, und ihre Bronnen haben guten Waſſers 
die Fuͤlee. Ich halte vor beſſer, daß man den 
Wein uͤber Tiſch pur trincke, als daß man 
ſolchen mit Waſſer breche: Doch wer es ge⸗ 
wohnt iſt, und den Wein nicht allein vertra⸗ 
gen kan, der mag friſch Bronnen⸗Waſſer 
darunter meliren. 


Zu denen Geſundheits⸗ Reguln gehoͤrt auch 
drittens, daß man ſich genugſame Bewegung 
mache, aber auch dem ermuͤdeten Leib zu behoͤẽ 
riger Zeit ſeine Ruhe goͤnne. | 
Wann man Bäder und Sauerbronnen ge: 
braucht, fo ift dieſe Section um fo mehrere nd 
thig, vornehmlich aber bey denen Trinck Eus 
ren; Und obſchon die Baͤder, beſonders im 
Anfang, etwas angreifen, und den Leib oder 
die Glieder muͤde machen, ſo muß man doch 
ſuchen, ſich, fo viel moͤglich, eine gelinde Be⸗ 
D wegung 
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wegung zu geben, dieſes geſchiehet am beſten 
durch einen Spatziergang. | 

Es haben die mehreſte dieſe übele Mey⸗ 
nung, der Sauerbronnen muͤſſe ausgelauffen 
und nicht ausgegangen ſeyn. Lauffen dahero, 
als wann ſie Botten⸗Lohn davon haͤtten, er⸗ 
hitzen und ermuͤden ſich dadurch, kommen folg⸗ 
lich heißhungerig und durſtig zu der Mittags⸗ 
Mahlzeit, und uͤberfuͤllen ſich mit Speiß und 
Tranck, daß ſie Nachmittags ſich kaum des 
Schlaffs enthalten koͤnnen. 

Es muß aber, gleichwie in allen Dingen, al⸗ 
fo auch in dieſem, Maß und Ziel ſeyn. 
Eine gelinde motion oder Spatziergang, da 
man zugleich ein angenehmes Geſpraͤch mit ſei⸗ 
nen Begleitern haͤlt, kan als ein vortreffli⸗ 
ches Mittel zur Geſundheit angeſehen und ge⸗ 
achtet werden, und iſt ſolches um ſo viel mehr 
noͤthig, weil durch gelinde Bewegung das 
Waſſer in das Gebluͤt gehet, und durch die 
natuͤrliche Wege wieder ausgeworffen wird; 
dahero auch dieſe Bewegung bey dem Trin⸗ 
cken anzufangen und noch eine Zeit lang nach 
genommener Doſi fortzuſetzen iſt. 

Der Bronnen zu Canſtatt hat zwar keine 
Lauber⸗Huͤtten, daß man auch bey Regen⸗ 
wetter trocken ſpatziren gehen koͤnnte, es fehlet 
aber doch ſonſten nicht, und finden Honoratio- 
res dennoch Haͤuſer, wo ſie zuſammen kom⸗ 
men, und bey dem ſpatzieren ſich mit Geſpraͤch 
f | Un⸗ 
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unterhalten koͤnnen: Iſt es ſchoͤn Wetter, ter, fo 
hat es bey dem Bronnen und nicht weit da⸗ 
von, Gaͤrten, welche ſo wohl zu der motion, 

als ſich zu divertiren, Gelegenheit geben. 

Diejenige, welche die Bad und Trinck⸗ 
Cur zugleich gebrauchen, koͤnnen ſich zwar 
nach dem Baden nicht ſo bald in die Lufft be⸗ 
geben, oder weilen es zu ſpat iſt, nicht ſpatzie⸗ 
ren gehen; doch wo fie eine halbe Stunde fruͤ⸗ 
her aufſtehen wollten, ſo koͤnnten ſie noch vor 
dem Eſſen ſich eine halbe Stunde genug Be 
wegung machen. 

Doch muß man nicht ſchnauffend oder gar 
mit naſſen und ſchweiß vollen Hembdern zu 

Tiſch ſitzen, ſondern vor dem Eſſen noch ein 
wenig ſitzend ruhen; auch allenfalls, wo die 
Hembder vom Lauffen und dadurch erregten 
Schweiß naß worden, ſelbige mit trockenen 
und vermittelſt Wachholder Holtz geraͤucher⸗ 
ten, verwechslen. 

Nach Tiſch macht man ſich nochmahlen 
gelinde motion, und ſucht folglich durch er⸗ 
laaubten Zeit⸗Vertreib den Nachmittag bin: 
zubringen. Dann ob man ſchon Nachmittags 
nicht trinckt, ſollen dannoch dieſe Stunden 
nicht mit beſtaͤndigem Sitzen oder Spielen zu⸗ 

gebracht werden, ſondern man muß wenigſtens 
noch vor dem Abendeſſen, wo das Wetter 
guͤnſtig if, ſich eine Bewegung machen, und 

auch dieſes nach dem Eſſen repetiren, 5 
| Be da 
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daß man nicht biß in die ſpaͤte Nacht in der 
kuͤhlen Lufft herum ſchwaͤrme, ſondern um ſo 
mehr zeitlich zu Bette gehe, damit man mor⸗ 
gens zu rechter Zeit die Cur wiederum anfan⸗ 
gen koͤnne. 

So noͤthig die Bewegung iſt, ſo noͤthig iſt 
auch die Ruhe, dahero bon gedacht wor⸗ 
den, daß man nach dem Bad, ſich eine gan⸗ 
tze oder halbe Stund zu Bette legen ſolle, um 
ſo wohl auszudaͤmpffen, als die ermuͤdete 
Glieder ruhen zu 1 und eben unter dem 
Titul der Ruhe iſt auch mit begriffen, daß 
man das Lauffen und Spatzieren gehen nicht 
fo weit treiben, und fich nicht allzuſehr er⸗ 
muͤden ſolle. 

Die meiſte Perſonen, wann ſie die Cur ge⸗ 
brauchen und ſich genugſame motion ma⸗ 
chen, ſchlaffen gut. So nothwendig der 
Schlaff iſt, (als die ate unter denen Geſund⸗ 
heits Reguln) fo ſchaͤdlich kan er auch ſeyn, 
wann er zu lange waͤhret, oder daß man ſich 
zu unrechter Zeit dem Schlaff uͤberlaͤſſet. 

Die Nacht iſt zur Ruhe geſchaffen, dahe⸗ 
ro ſolle dieſelbe auch darzu en wers 
den. Wer um oder bald nach 10. Uhr ſchlaf⸗ 
fen gehet, der kan biß nach . Uhr morgens 
vollig 7. Stund ſchlaffen, und dieſes iſt nach 
der Regul Syrachs genug; doch diejenige 
ſo damit nicht zu frieden ſeyn, moͤgen es auf 

en extendiren. Hingegen iſt der Nach⸗ 
mit⸗ 
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mittag: Schlaff ff, oder das Sch laffen im Bad 
bey der Cur allerdings hoͤchſt ſchaͤdlich, dann 
es macht ſchwehren Kopff , difponirt zu 
Scchlagfluͤſſen und dergleichen eee e 
Oiſtotien. 
! Das Waſſer laxirt zwar die meifte, oder 
haͤlt doch den Leib offen, daß man keine an⸗ 
dere Mittel, ſolches zu befoͤrdern, noͤthig hat; 
doch wo wieder vermuthen dieſes ſich ereig⸗ 
nen möchte, fd kan entweder, wie oben gemel⸗ 
det, ein Clyſtir von Badwaſſer mit Pappeln 
und Butter gute Dienſte thun; oder man 
nimmt Nachts vor Schlaffen 8. biß 10. von 
denen Balſamiſchen Pillen, und auch allen⸗ 
falls des morgens mit dem Waſſer ein halbes 
oder gantzes Loth Engliſch Laxier - Saltz. 
Wann der Bronnen ſtarck laxiret, fo ge 
het er nicht ſo viel durch den Urin; wann ſich 
aber auch dieſer verhalten, oder, ohne daß 
man viel ſchwitzete, nicht nach Proportion des 
Waſſers ſo man getruncken, abgehen ſollte, 
und man empfindet einige Ungelegenheit: als 
ein Spannen im Bauch, oder ſchmertzhafftes 
druͤcken in denen Lenden; ſo iſt noͤthig, daß 
man der Natur zu Huͤlff komme, und es dem 
Medico anzeige, oder man kan ein halbes Loth 
Weinſtein⸗Tinctur mit einem Quintlein Ter- 
penthin Oel vermiſchen, und davon nach 
dem Waſſertrincken 40. biß 45. Tropffen mit 
Wein aa 
| Der 
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Der Schweiß folget bey der warmen 
Sommers ⸗Zeit und gelinder Bewegung vor⸗ 
hin, und diejenige, ſo das Bad gebrauchen, 
transpiriren genug, daß es bey dieſer Mes 
gul nur darauf ankommt, daß man den 
Schweiß nicht auf einmahl hindere, und ſich 
verkuͤhle, oder mit denen vom Schweiß naſſen 
Kleidern in der kalten Lufft ſitzen bleibe. 


Wann ſich bey dem Frauenzimmer die mo⸗ 
nathliche Reinigung waͤhrender Eur einfindet, 
und dieſelbe nicht ſtarck gehet, habe ich kein 
Bedencken, das Bad continuiren, ja auch et⸗ 
lich Glaͤſer Waſſer, wiewohl nicht kalt, trin⸗ 
cken zu laſſen: Hingegen thun diejenige, wel⸗ 
che ſtarck davon incommodiret ſind, beſſer, 
daß ſie ein paar Tage ausſetzen; und wann 
Eheleut zu gleicher Zeit in der Bad oder 
Trinck⸗Cur begriffen, werden fie ſich ihrer 
Freyheit auf eine kurtze Zeit von ſelbſt zu ber 
geben wiſſen. 1 9 00 105 N 

Diejenige, fo zu Hauß die Eur brauchen, 
müffen ſich von allem, was das Gemuͤth in 
Bewegung bringen kan, fo viel möglich, aͤuſ⸗ 
ſern, und die ſo uͤber Land in Baͤder oder zu 
Bronnen reiſen, ſollen ihre Sorgen zuruͤck 
laſſen, wollen ſie anderſt einen Nutzen von der 
Cur haben. a N 


Alſo gehet es auch mit Amts» Gefchäfften,. 
oder bey Studirenden, dieſe muͤſſen ſich 07 
525 | | falls 
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falls des Verdruſſes, meditirens, vielen Les 


ſens und Schreibens enthalten. 


Man hat zwar viel zu thun, wann man 


die Cur trinckt, badet, ſpatzieren gehet, und 


biß man iſſet, und etliche Stunden ſchlaͤffet, 


ſo gehet die Zeit dahin; Jedoch bleiben ein 
paar Stunden Nachmittags uͤbrig, wo man 
ſich etwa mit einem Spiel divertiren kan. Zu 


ſolchem Zeitvertreib ſollen diejenige Spiele er⸗ 


wehlet werden, welche keine beſondere Auf⸗ 


merckſamkeit erfordern, und wer ſich bey dem 


Spielen aͤrgert, der thut wohl, wann er gar 


| nicht ſpielet. 


Und gewißlich, wer alle die vorgeſchriebene 
Reguln in obacht nehmen wird, derſelbe hat 


auch, wo anderſt ſich das Waſſer trincken und 


* 


Baden zu ſeinem Zuſtand ſchicket, gute Wuͤr⸗ 
ckung zu hoffen. Laͤſſet GOtt feine Hoffnung 


in die Erfuͤllung gehen, fo dancke er Ihme 
vornehmlich, vergeſſe aber auch derjenigen 


nicht, welche ihm bey ſeiner Cur beygeſtanden. 


Zum Beſchluß iſt noch zu melden, daß von 


dem Canſtatter Bad und Bronnen ſehr wenig 


aufgezeichnet geſunden wird. Bauhinus in 
der Beſchreibung des Boller⸗Bads lateini⸗ 


ſcher Edition zu Moͤmpelgart in 4. Anno 
1598. gedruckt, gedencket deſſen pag. 89. 


Zeiler in Topographia Sueviæ pag. 52. 


Len- 


64 Von der Diet bey dem Canftatteric. 

Lentilius hat in die Ephemerid. Nat. Cur. 
Cent. I. & 2. Anno 1710. eine Beſchreibung 
des Canſtatter Bades eingeſendet, aus welcher 
das kleine zu Stuttgart bey Roͤßlins Wittib 
gedruckte Tractaͤtlein gemacht worden, deſſen 
Titul lautet: Fons aquæ vitæ Canftadienfis, 

oder kurtze und gründliche Beſchreibung 
des Canſtatter Sultz⸗Waſſers, in 
a 132. Anno 1710. 


